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1 Yas borlegende, böchſt auffallende War, es 
w fürn zu ‚sonden unter folgendem Titel: | n 
0 „Description N 191 a N 


5 k ehe Ruins of an ancient City, discovered ı near 
| Falenque, in the Kingdom of Guatimala, Sch 
Spanish America: translated From the Origi- 
nal Manuscript Report of Captain Don | 
Antonio del Rio: followed by Teatro e 
Free Americano; or, a Critical in- | 
vestigation and research into the N 
i of the Americans by Doctor Paul 1 
95 Felix Cabrera, of the city of new ee e | 
sa} London: : published by Henry Ber- a 
| 1 No. 65, Regent's Quadrant, Piccadilly; 
| * suttaby, Evange and Fox, Stationer’s 
Court. 822. gr. 4. 8. 128, mit 17 upegrandi © N 3 
‚fon Beihnungen, „ Io „ 


at. Dieſem Titel folgte, wutieffar v vor dem Vor 
1 worte des engliſchen Herausgebers, folgende beglaubi 
. gende Zuſchrift, die ie hier r im Euglſche 
„ mitthellen wollen. un 
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2 sion to dedicate the present volume to vom 
I © Lordehip, I now avail myself of the Patronage 
kn . so kindly accorded; and in the hope that che 
ensuing pages may be found sufficiently i interres- 
ting to ensure N crop I beg to ‚sub 
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D. ö ſowehl durch Ache als nt durch 
Lare Darſtellungen, von Entdeckungen die nie 
dane wurden, und durch Beſchreibungen vonder 
uchkelten, die nur in dem Kopfe ihrer Verfaſſer vor 
banden waren, bisher nur zu haͤufig die Welt zu 
bintergehen ſuchte; ſo ſt eht der Herausgeber dieſer 

a Schrift ſich um ſo mehr aufgefordert, uͤber die Art 

und Weiſe, wie die in ihre enthaltenen ſchriftlichen 

| Bacimie,. nebſt den ſie begleitenden bildlichen Dar⸗ 

- ſtellungen, in ſeine Haͤnde ee ind, eine wor | 

a lau ige Erklaͤrung abzugeben. dan 1 

u. pe Die Originalhandſchrift von dem Baie des 15 

5 Capitain del Rio befand ſich, nebſt der gelehrten 
DBorſchung des Doctor Paul Felix Cabrera, 

8 9 vel he die Entdeckung dieſes Offtziers bervorgerufen 

5 ea in den Archiven der Stadt Neu⸗Guatima - 

9 0 eee ein Mann von Bedeutung. 
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der mehrere Jabre W Hefe Stadt * 9 
und gegenwärtig ſtehen fie dem Publikum bey Ser 4 


Berthoud, der dieſe Schrift bekannt . zur 


öffentlichen Einſicht offen. 22 1 
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Indolenz, inſofern als dieſe die Nachforſchungen nach 5 


Ueberbleibſeln des Alterthums i im Allgemeinen b betrifft, 
mag wahrſcheinlich eine von den Ursachen geweſen 


ſeyn, welche die Bekanntmachung der vorliegenden 


außerordentlich merkwürdig gen Documen⸗ 
te den Blicken der Forſcher feit dem Jahre 1787, a 


wo der Capitain Rio ſeine Entdeckungen machte, und 


ſeit dem Jahre 1793 entzogen, wo der Doktor Ca- 6 


brera ſeine gelehrte und ſehr anziehende Denkſchrift 190 
uͤber die aͤlteſte Bevoͤlkerung von Amerika zum Vor⸗ 


ſchein brachte. Eine zweyte Urſache, welche die Ber 


Spaniſchen Regierung, in Hlnſicht auf hre Beſſhun⸗ 
gen in Mexico, zu ſuchen ſeyn, die eine lange Zelt 
hindurch eifrig beſorgt war, alles zu unterdruͤcken, 
was die Wißbegierde des Auslandes nur irgend anzu 


kanntmachung dieſer Papiere bisher verhindert hat, | 
duͤrfte aber auch in der ſtets wachſamen Eiferſucht — 1 


ziehen vermoͤgend geweſen waͤre. Aus dleſem Grunde ; 


ward das Geheimniß in Betreff dieſer Sache ſogar 
ſo weit getrieben, und iſt es vielleicht auch noch jetzt, 
daß ſelbſt in den beyden Städten Merico und Neu 
Guatimala das 2 des übrigens ſuhr be? 
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man Altar —— Kal daß die 
Ausbeute von genauern Nachforſchungen daſelbſt, 
B h 2 Aegppälſchen unter Tage an Dauer und 
Beba — eit nur et Den gekommen wären, den 
lter ums eine unerſchöͤpfliche 

ch. et bee aach 


12 Me . 10 20 ver 0 14 1 19 1 Ent er 1. 2 


5255 5 —— en neuern 1 auf a 
1 eg N aben been eren nicht u Ar um 


' a r. —— . ei sfenticen Gifte . 
| 5 se a ausgedehntere Wirkſamkeit verliehen, dieſe ſich 
in glace Zeit auch auf die Beamten der neuen Mes 


gierung ver breitet und dieſe genoͤthigt hätte, über 


—.— Gegenſtaͤnde die alten Archive und Staats⸗ 105 
geheimniſſe kundbarer zu machen. Dieſem Umſtande 


den 2 enk chrift u nd auf die Exiſtenz der Palenel⸗ 
chen St de dene city) erlaubt ſich der 
are Ver⸗ 


155 bat man es aber vorzuͤglich zu verdanken, daß die 
Ori inalſchriften, deren Ueberſetzung wir in dieſen | 
4 Bogen liefern, der Vergeſſenheit entriſſen wude N 
derer ſie ſch Wan übergeben worden waren. 
In Hinſicht auf die Authentieltät der nachſtehen⸗ 
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Verfaſſer dieſes Vorberichts die Bemerkung, daß dis 
Entfernung von Palenque in dem Diſtrikt von 
Carmen (carmen), in der Provinz Chaps 
(Chyapa), bis zu den Ruinen der Paleneiſchen 
Stadt nicht mehr als funfzehn Meilen beträgt, — | 
man aber nach näheren Beweiſen, fo wird man, in 
y > | | | ’ hr 
dem man fich auf des Herrn von Humboldt Reiſe 

nach Amerika bezieht, darin finden, daß n 
Truͤmmern liegende Stadt dieſem wiſſenſchaftlichen 
Reiſenden ebenfalls bekannt war. Derſelbe ſpricht 
nicht allein von dem wirklichen Vorhandenſeyn der⸗ 
ſelben, ſondern hat ſogar eine von den Zeichnungen 
ſchon bekannt gemacht, die die vorliegende Schrift 
enthaͤlt. Dieſe iſt die, welche die knieende Figur, in 
bittender Stellung, wie es ſcheint, darſtellt. In⸗ 
deſſen duͤrfte Herr von Humboldt ſich in deren Er⸗ 
klaͤrung geirrt haben, in fo fern als man die von dem 


D. Cabrera mitgetheilte Forſchung uͤber denſelben 
Gegenſtand für treffend und zulaͤſſig erklart. Herr 


von Humboldt fand ſich zur Bekanntmachung der 
angefuͤhrten Zeichnung veranlaßt, weil er die ſo hoͤchſt 
auffallenden, darin dargeſtellten Phyſiognomieen jeiz 
gen wollte, die von denen fo fehr abweichen, welche 
theils jedes andere noch vorhandene Volk, theils alle | 
bisher aufgefundene Zeichnungen und Portraits von 
alten Voͤlkern, von der Kunſt des Meifels berborge⸗ 
er uns * een 2 Waͤre dieſer 
sollen: 
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Bat e ſch feinem Sc 


5 ee Verdlenſt an, daß er die Ueberſetzungen 


ligt der en bier 00 bey, daß er les, 
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haftliche R ende von — le den 
e wo die 2 tuinen ſich befinden, nicht zu weit 
entfernt ae gebleben A1 ſo würde er dieſe hoͤchſt ſchuͤtzba⸗ 
obnfehlbar beſucht haben, in welchem 
harfſinn fuͤr die Wiſſenſchaft for 
als auch fuͤr die Wahrheit ſelbſt hoͤchſt vor⸗ kN 
1 thelbaſte Forſchungen dargeboten haben würden. 8 
i Der Herausgeber rechnet es ſich zwar zu keinem 
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75 der vorliegenden Spaniſchen Denkſchriften bekannt 
gemacht; indeſſen zählt er es zu ſeinen gluͤcklicheren 
13 8 Erelgniſſen, daß ihm dieſes Loos geworden, indem 
N fie in vielfacher Hinſicht die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ ö 
ie blikums feſſeln werden. Die Ueberſetzung ſowohl 
\ von del Nio's, als auch von D. Cabrera's 
oo Denkſchrift iſt mit der größten Treue gemacht, wie 
a jedermann ſich davon uͤberzeugen kann, der dieſelbe g 
mit der, in den Händen, des, fie bekannt machenden, N 
1 Verlegers (H. Bertpoud) befindlichen Originalhand: 5 
iR 0 ſchrift vergleichen will. In dieſer Hinſicht wird man 
un jedoch bemerken, daß der C. del Rio in ſeinem Be⸗ 
Bu richte fi ich auf einige Zeichnungen bezogen hat, die 
e dem glücklichen Beſitzer der Denkſchrift nicht in die 
eh Hände kamen, während andere darin beſchrieben find, 
ee die mit den, dem Werke hier mitgegebenen Tafeln 
u. nicht vollig übereinzuftimmen feinen. Deshalb 


a Bo 


| ER nie en: 


N en glaubte, indem er überzeugt, iſt, daß dem⸗ 
| > der Geiſt der Forſchung bierdurch mächtig 


angeregt und für Geſchichte und Wiſſenſchaſt um Gan⸗ 


zen von dem bedeutendſten Gewinn ſeyn durfte. Ri: 

Gegenwärtig muͤſſen wir es demnach nur den 
\ Forffungen der Alterthumskenner uͤberlaſſen, die 
bieroglyphiſchen Bilder, die uͤberall in der, in Truͤm⸗ 
mern liegenden Stadt verbreitet find, und die man 


ſonſt noch an vielen Orten! von Mer leo findet, zu deu⸗ | = 


ten, oder zu erfläten, Vergleicht man ſie aber mit 
den wichtigen Entdeckungen, die ſeit einigen Jahren 8 
in Afrika, Aegypten ꝛc. gemacht wurden, ſo duͤrfte 
es ſich vielleicht außer allen Zweifel ſezen laſſen, daß 
zwiſchen ihnen und den vorliegenden eine ſo große 


5 Aehnlichkeit ſtatt finde, um annehmen zu duͤrfen es 


muͤſſe ehemals zwiſchen dieſen Voͤlkern 
ſelbſt. ein ſehr naher Zuſammen hang be⸗ 


fianden- baben, der nur durch Revolutionen, von 7 ; 


denen keine Nachricht bis zu uns gelangte, und durch 
den furchtbaren, alles erstand Fe der Seit 
unterbrochen ward. 1 
| Bey der Betrachtung a is Taſen 
mit den Zeichnungen wird man finden, wie ſowohl 
der vom Bauche bis zur Haͤlfte der Dickbeine berab⸗ 
laufende Schurz, als auch die rings um die 
nich ei der, re: oder bie Handgelenke 
f x N befe: 
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EEE und den Be er zier un gen der | 


alten Aegyptie; v vollkon mi 
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Jn der Schriſt des D. Kebtern heben n 
eit an. die catholiſche Reli a 
gion und einen ſtarken Glauben an die Moſaiſche 15 


he fe nge Anhaͤnglicht 


ucberlieferungen wahrnehmen. Hleruͤber enthaͤlt ſich 


en ahnlich ſind; auß 
5 die außerordentlich ch auffallende DR iognomie 
| her d een 105 e mat und der. uc, X 


9 Wen Rage ae aneift, als die N 
weißen Aegyptier unſerer Tage den ziegelrohfarbigen 
1 bildungen der uralten Ke th Banz bee | 
N ) 5 ind — ſehr viel ebe kwudiges Par. Im ” Dar 


der Herausgeber jeder Bemerkung; ; auch wagt er es 


nicht, ſich über: die von Herrn Dupuls, Mitglied des . 
Nationalinſtituts und von vielen andern Gelehrten 


und Aſtronomen, in Folge der Unterſuchungen uͤber 


Den jetzt zu Paris befindlichen Zodiakus von Denderah 
2 und uͤber die, auf Aegyptens klaſſiſchem Boden neuer⸗ 
dings entdeckten Denkmale aufgeſtellte, und allgemein A 
 angenommene-Snpothef, die Dauer unfrer Erde 


berreffend, zu äußern. Im Gegentheil vielmehr hat 


dn D. Sabrerg; 8 80 siung dan in deſſen eigenen 
ie . e 


8 rl x us a 


7 7 


1 80 
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Worten, 1 igend 15. Ames ER 82 


dem er auf dieſe Weiſe der weitern Unterſuchung des 


gelehrten Alterthumskenners und des Publikum übe 
e Annehmbarkeit feiner Beweiſe einen vollig freyen 
Spielraum ließ. Nur auf einen einzigen Punkt ſey 
es ihm vergoͤnnt, die Aufmerkſamkeit zu lenken. Die⸗ 


fer betrifft die Vorſtellung eines griechiſchen 


Kreuzes auf der groͤßten der bier mitgetheilten 
Tafeln, woraus man bey fluͤchtiger Anſicht vielleicht 
4 ſchließen moͤchte, daß die Paleneiſche Stadt in einer 

Preeriode gebluͤht haben duͤrfe, die nach Chriſti Ge 


burt zu ſetzen ſey. Wogegen es allen, die mit der 
Mythologie der Alten wohl bekannt ſind, einleuchten 
wird, daß das Creuz uͤberall bey ihnen ein 
Hauptſymbolihres Religionsdienſtes aus⸗ 
gemacht hat. So hatte z. B. der Augurſtab oder 
die Augurruthe der roͤmiſchen Auguren die größte 


| Aehnlichkeit mit einem Creuz; dieſes ganze Collegium N 


trug es als ein Zeichen ſeiner Wuͤrde, die von der 
Art war, daß niemand, der dazu gehoͤrte, von ſeinen 


Amt abgeſetzt werden konnte, wenn er ſich auch der 


größten Verbrechen ſchuldig gemacht haͤtte. Desi 
gleichen war auch der Staab des Bootes oder Oſtris 
bey den Aegyptiern dem Creuzſtabe 0 Crosier) der 
catholiſchen Biſchoͤfe völlig ähnlich, der an ſeiner 
Spitze ein Kreuz zeigte. Dazu koͤnnte man aber noch 


viele andere 80 fügen, wenn man es für noͤthig 
le | u 1 


' 10 n. bs o Kine rt 117 


5 eee. 


Fanatis n us der erſten Eroberer von Neuſpanien ſie 
n i te, ale geſchichtliche Erinnerungen, die 
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fir nig e das große Reina er 15 

ene der Mexicaner zu loͤſen, deſſen Entwides 
5 lung jetzt gegeben zu werden ſcheint. Sollten indeſſen, 
1 nachdem man die vorliegende Schrift geleſen, noch 


dg Zweifel übrig bleiben, fo ift es doch mehr als 
. wahrscheinlich, daß die zerſtoͤrende Wirkungen der 
1335 Bigoterie und Barbaren endlich von Geduld und Ber 
EN barrlichkeit befi iegt werden dürften, und daß die Pas 


% Während der kei unt der BEER 
ird man ſich bauftg ſehr unange- 
ehm beräbet finden; “went man bemerkt, wie der 


ö 1 n den alte en Merleanern forgfäftig erhalten worden \ 
By nen zu vernichten; woben fie, durch 
Selbe von bochverehrten Sagen des heid⸗ 3 
| en Alterthums und der Verehrung ihrer heldiſchen 
zr der riſtlichen Religion einen großen Dienſt 
N eweiſen glaubten. | Indeß gelangten fi ſie hiermit 9 
weniger zum Zweck, als fie vielmehr die geſchichtliche 1 

* Han Br in ein 5 ene ee * | 
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eerneiſche alte Stadt in ihren Truͤmmern noch hinrei⸗ A, 
| 52 Bi darbieten . um die Grundlage von 


— — ann — — . ͤ K = — — 
U Ne 53 Er ” f 7 5 
2 4 5 J x dr. vr 4 
" y } Hi * Mi 
= f f x $ \ Y 
| * m h * 
} # “ NA — h 
N 17 5 5 
— = 
* 7 
i — / — 1 


BD) geſck hichtlichen K . ee 
beſtimmt waren, von Spaniſchem eu 

| Vondaliſcher -Unwiffenheit: fess? unter 6 Schloß und 1 
| 25 Siegel gebalten zu werden. Aber, ſolten wir auch 
annehmen wollen, daß des D. Cabrer as Bm | 
ſchung gänzlich unzulaſſig ſey und doch oͤchte es 
nichts leichtes ſeyn, alle von ihm m vorgebrachten X . 4 
weiſe zu widerlegen =; fo wird doch nicht geläugnes 
werden konnen, daß diefe fo. außerſt wichtige Entdek ⸗ 
kung der geſchichtlichen Speculation ein neues geld 
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eröffnet, wo enn ve Erfolg, „ h eh: an. fe u: 1 } 
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wir hier eine unbeſtreitbare Thatſache zu ne en g 
Annahmen gegeben ſehen, während die älteren los 


von leeren Voransfsgungen ausgegangen find, L 
nicht einmal nur Me: hate eint = s fuͤr 
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Leet, in i a eine Se he 
der in der Nachbarſchaft von Palenque, in der Pro © \- 
ringe ziudad Neal de Chiapa von Neuſpanien ent⸗ | 
deckten Rui inen 1 gefiel: es Ihnen, mein Herr, mir den re 
3552 zu ertheilen, daß ich mich an Ort und Stelle 9 * 
begehen, die unte ichungen, nach den W benanntem ö 1 
Befehle vorgeſchriebenen Winken, erneuern und allen Eifer na 47 
und jedes mir zu Gebot ſtehende Mittel zur deen a 
des e aufgegebenen Zweckes aufbi ieten ſollte. ahnen, i 
Be, Mit großem Vergnügen übernahm ich dieſen Auf- 8 
be da er mich von dem ehrenvollen Vertrauen über 
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Hinſicht auf deſſen Ausführung 1 1 


1 en und dem gemäß Bro keine Zeit, um 


R tendiie m erjefne Fewos ich Ain lenk 
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May 1787 ankam, und von wo aus 10 mich zu “Er zer⸗ R 
fiörten Stadt am sten d. M. begab, die jetzt daſelbſt 1 


Caſas de Piedra (die Erin Hauer) a 


wird. 

Als ich den erſten Verſuc 1 area machte, 
zeigten ſich mir mehrere, bey dergleichen Unternehmungen 
gewoͤhnlich vorkommende Schwierigkeiten; denn ich ver⸗ 
mochte es nicht, die Richtung zu entdecken, in der ich 


A 


vorwärts arbeiten laſſen ſollte. Dieß kam von ein em ſo | 


dichten Gehölze, daß es verhinderte, einen Gegenſtand 
nur auf fünf Schritte Weite zu entdecken, wodurch das 
Hauptgebäude, das außerdem von Buſchwerk und maͤch⸗ 
tig großen, dichtbelaubten und in ihren Zweigen dicht in 
einander verſchlungenen Baͤumen umgeben war, en, 
Blicken gaͤnzlich entzogen wurde. 

Dieſes erſte Hinderniß peer aha zu 
darauf zu dem benachbarten Dorfe zurückzukehren, um 
mit Don Joſeph Alonzo de Calderon, Diſtrikts⸗ 
deputirten, die erforderlichen Mittel zu verabreden, und 
ſo viel Indianer und andere, der Spaniſchen Sprache 
kundige Perſonen zu vereinigen, als nur baue 5 
waͤren, damit das Holzwerk und das Geſtraͤuch an dem 
Ort der Aceh ding nene werden . 
Hare 1170 Adee 


a ra 


Lambuls ein Beſehl etafen, worin 200 . 


mit Aexten und Hauen verſehen, aufgeboten waren. Eu 
Von diefen kam jedoch keiner vor dem 17ten d. M. an, 


und dann beſtand die Anzahl der Angekommenen, nur 

aus 79 Perſonen, die nur 28 Aexte mit ſich führten, zu 

denen man nur noch 20 andere in RR Dorfe auftrieb. 
0 SER, Mit i 
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it ende ‚Mitteln Bid ich mich am 18 ten dW. wies 
d eee e lee Oanlenn . 


| EL folgte, das allgemeine Verbrennen des ge⸗ 


130 


iN 
Bi 
N 


faͤllten Holzes was uns bald eine reinere und geſundere 
Atmoſphäre verſchaffte! und unſre Wack mit gro⸗ 
ßerer Bequemlichkeit fortſetzen ließ | 


vage Um mir von den erſten er und von den, 1 


mit ihrer Anſiedelung zuſammenhaͤngenden Alterthuͤmern 
eine Idee z zu verſchaffen, war ich uͤberzeugt, daß es un⸗ 
umgaͤngüch nothwendig ſeyn wuͤrde, die Ausgrabungen 
an vers chiedenen Orten vornehmen zu laſſen. Hier⸗ 
auf richtete ich demnach hauptſaͤchlich meine Aufmerkſam⸗ 
keit: denn 68 ließ ſich vermuthen, daß ich dann vielleicht 
Muͤnzen und Innſchriften, oder ſonſt andere Monumente 
finden wuͤrde, die uber dieſe Nachforſchungen einiges Licht 
verbreiten koͤnnten. Sonach begann ich dieſe Arbeit ohne 
allen Verzug z. w wiewohl die dazu noͤthigen Inſtrumente 


mir gar au: ſehr abgiengen, indem die Zahl der eiſernen R 


Brecheiſen im Verlauf der Zeit des Nachgrabens bis auf 
7, und die der Pichen bis auf 3 zurückgebracht waren, 
womit ich allerdings gegen dieſe, nach allen Richtungen 
binwaͤrts weithin verbreiteten ungeheuren Steinmaſſen 


nur ſehr wenig ausrichten zu koͤnnen hoffen durfte. In⸗ 
deſſen habe ich es doch durch unabläffige Anſtrengung ſo 
weit gebracht, daß alles geſchah, was noͤthig war, ſo 1 


daß zuletzt kein Fenſter und kein Thor uͤbrig blieb, das 
man nicht aufgegraben; 3 keine Scheidemauer, die man 
nit durchbrochen, „kein Zimmer, Gang, Hof, Thurm 
oder unterirdiſches Gemach, in dem nicht Ausgrabungen 


3 | von 2 bis 3 aaa Be aa ‚art: worden waͤ⸗ 
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u ren: Aut ſo — mir 1 gen Aare n 
benen Auftrage meiner Sendung; und benennt de, 


5 Arbeiten war, wie folgt: ei ae i ng 


5 50 800 1 5 8 e sich r Ye. 1 6 u 3 N 1 


31 N. t; 721 . a 15 N 5 74 9 


2 ri 2 5 


5 11119 der 


7 „ 


e e besen „e, a 
75 80 (Casas de Piedras). 2 af 


ds Wenn man von Palenque, der nörduchſten Stabt 


in der Provinz von Ciudad Real de Chia pa, aus- 

geht, eine ſuͤdweſtliche Richtung nimmt und das Plateau 
x beſteigt, welches das Koͤnigreich Guatemala von Pu bas 
| tan, oder Campeachy, trennt, ſo gelangt man, nach 
einer Entfernung von zwey Stunden, an den kleinen 

Strom Micol, deſſen Gewaͤſſer, vom Weſten her . \ 
mend, ſich mit dem großen Srom Tulija verbindet, der 


ſeinen Lauf gegen die Probinz von Tabasco hinwaͤrts 
nimmt. Iſt man uͤber den Micol, fo beginnt eine An⸗ 
hoͤhe und nach einer halben Stunde kommt dann der 


19 Wanderer uͤber den Bach Otolum, der ſein Waſſer in 


den Micol ergießt. Von dieſem Punkte aus bemerkt 
man ſchon mehrere Haufen von Truͤmmern, die eine babe 


b Stunde weiter den Weg ſehr beſchwerlich machen, rea 


man auf: der Hohe anlangt, auf welcher die nn 
Gebaͤude ſtehen. Deren ſind es vierzehn, von denen eini⸗ 
ge mehr verfallen ſind, als die andern, obwohl auch ae 
eh manche leicht zu unterſcheidende Gemaͤcher zeigen. 
Ein rechtwinkeliger Grundplatz (Area), 300 Nards 
breit und 450 Yards lang, zeigt an dem Fuß des hoͤch⸗ 
ſten Berges in dem Bergruͤcken, eine Flache, in deren 
Mittelpunkte das groͤßte der bis jetzt entdeckten Gebaͤude 
aber * nen auf einem 20 Vards hohen Boll⸗ 


. | 8 N werke 


Ki 
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4 e e Grundmaner, und wird von den übrigen 
| | 


Gebäuden umgeben: von 5 gegen Norden, 4 gegen Ste > . 


den, 1 gegen S Süͤdweſten und 3 gegen Oſten. uebrigens 
beo man die Ruinen anderer verfallener Gebaͤude nach 


allen Richtungen hin, dem: Gebirge entlang, das 3 bis 
Ar Stunden a lden oo vun und We ” 0 aus- 


3 3 dene eden seren and eight 


* 


den Strom Micol hin ſich endigen, der rings um den Fuß 


des Gebirgs fi windet, kaum mehr als eine halbe 
Stunde Wegs (half a League) beträgt. Von dem Ge⸗ 


die herab ergießt ſich eine Menge von kleinen Baͤchen, 

wache die Grundmauern der Ruinen an ihren Ufern be⸗ 
ſpuͤlen, ſo daß ſie dem Auge den reizenden Anblick von 
bea vielen ſchlaͤngelnden Gewaͤſſern bieten wurden, da⸗ 


fern das Schattendach der vielen wenden 12 5280 ih 


Rand Blicken entzoͤge. 
K Man folte faſt vermuthen daß die Erbauer diefe 
N aun mit den Römern in er einem eee 


aus Stein erbauten Waſſerleitung von ße 


Gebau ude hinweggeht. MA 


er möchte zwar keinesweges bie Bebenptenz wa⸗ 


3 on, Dreier Walteroberer in der That in dieſem ihnen 
. : B ſo 


Leagues) angenommen werden muß. Indeſſen iſt 
5 deren Breite keinesweges mit ihrer Laͤnge zu vergleichen, 5 
do dieß an dem Punkte beſonders, wo die Ruinen gegen 


1 Feſtigkeit und Dauer, die unter dem größten ** 
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ſo fernen Banker gelandet hätten; allein aller Lenin . 
ger Grund iſt zu der Annahme ſicher vorhanden, daß 
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einige Individuen dieſes hochausgebildeten Volks dieſe 


Gegenden beſucht haben muͤſſen, und daß die Landesein⸗ | 


gebornen in freundſchaftlichem umgang mit ihnen, waͤh⸗ | 


rend des Aufenthalts derſelben unter ihnen, einen Be 
griff von ihren Kuͤnſten, als eine Belohnung ihrer gaſt⸗ 


freundſchaftlichen Aufnahme, erhalten haben duͤrften. ar 
Zu der ſchoͤnen und reizenden Lage rechne man fer⸗ 


ner noch die Fruchtbarkeit des Bodens, nebſt einem hoͤchſt 5 


angenehmen Clima, worin, ohne allen Zweifel, Ales, 


was zu einem beſonders bequemen und erfreuenden Leben 


nothwendig war, in groͤßtem Ueberfluſſe gedieh. Augen⸗ 


ſcheinlich ergiebt ſich dieß aus ſolchen Arten wilder Fruͤchte, 
dergleichen die Sapotes, Acquacates, Camotes, Yucca | 

oder Caſſava X. find, die man jet noch in großer Fülle 

findet und welche deutlich beweiſen, wie trefflich und in 

| welchem Ueberfluß ſie einſt hier gediehen ſeyn moͤgen, 8 


als ihnen noch Pflege und Cultur zu Theil ward. Die 
Stroͤme und Baͤche haben einen Ueberfluß an Fiſchen, 


als z. B. an der Moharra, dem Bobo, der Schildkroͤte, 
ü waͤhrend die kleineren Baͤche Krebſe und kleinere Fiſch⸗ 
arten enthalten. Dieſe Umftände, nebſt der ſorgfaͤltigen 
Arbeit an ihren Gebäuden, die nirgends eine Spur zei⸗ 


gen, daß Eiſen oder andere Metalle zu ihrer Ver⸗ 
bindung gebraucht worden, womit ſie gaͤnzlich unbe⸗ 
kannt geweſen zu ſeyn ſcheinen, rechtfertigen den Glau⸗ 
ben, daß ſie im Beſitze eines ungleich wahrhaftern und 
dauernden Lebensgluͤcks ſich befanden, als alle Staͤdte 
der Gegenwart, die durch ihren Luxus und ihr Ueber⸗ 


5 mgaß an Berfeinerung, am meheſten bekannt ſind. 
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Gleiche Wunchele beſaßen ſie ebenfalls zum Handel 


d zu Verbindungen mit ihren Nachbarn, ohne durch 


koſtbare, lange und ermuͤdende Reiſen zu Lande hierin 
beſchwert zu werden: denn die gegen Oſten, Norden und 
Weſten strömenden Fluͤſſe gewaͤhrten ihnen die Wohltha⸗ 
ten der Schifffahrt. Der a Tulija öffnete ihnen 


5 den Handel in der Provinz Tabasco; die Seekuͤſte 


von Cataſaja, nebſt dem Fluſſe Chacamal, der in 
den großen uf umaf inta ſich ergießt, gab ihnen einen 


kurzen und bequemen Weg in das Koͤnigreich Yucatan, 


h 


mit dem fie ohne allen Zweifel einen ſehr bedeutenden 
Handel trieben. Dieß laͤßt ſich beſonders aus Monu⸗ 
menten und andern Spuren ſchließen, die klar erweiſen, 

1 dieſe beyde Nationen in einem ſehr geringen Grade | 
von einander verſchieden waren, man mag ſowohl ihre 
Sitten, ihre Religion, oder ihre Kenntniſſe betrachten. 
Dieſe feſten Banden bruͤderlicher Verbindungen und ſiche⸗ 
rer Freundſchaft, zu denen man noch die Aehnlichkeit 
ſhrer Gebaͤude fuͤgen kann, ſind, wie ich glaube, Beweiſe 
genug, um die hier gemachte mien noch weiter ee 5 
ia zu Ane 8 
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Der endete Pater Thomas de Soza, im er 


" Sramstaner vom Klofter zu Merida, der mehrere Jahre 
lang fuͤr das heilige Haus von Jeruſalem Almoſenſamm⸗ 
ler war und in Folge der, ihm von ſeiner Beſtallung 
aufgelegten Pflichten die Provinz oͤfters durchreiſt hatte, 
traf mich glücklicher Weiſe zu Palenque und beſchenkte 
mich mit einer ſehr umſtaͤndlichen Nachricht über dieſes 
Land, die ic 55 mit ann FR Worten wieder 
geben will. 
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| Nocacab, befinden: ſic t 1 te Wet — 
nen Gebaͤude. Eines der groͤßten darunter hat den Ein⸗ 
wirkungen der Zeit am beſten widerſtanden und iſt noch 
jetzt gut erhalten. Die Eingebornen nennen es Oxmu⸗ 
tal. Es ſteht auf einer zwanzig Yards hohen Anhöhe 
und haͤlt auf ran Facade hundert Yards Laͤnge. Die 
Gemaͤcher, der aͤußere Corridor, die Saͤulen mit halb⸗ | 


10 erhobenen Figuren und mit Schlangen, Eidechſen ꝛc. in 


Stucco, und dazu noch mit Menſchenſiguren, die Pal⸗ 
men in ihren Händen tragen, ober bie Trommel ſchlagen 
und tanzen, „ſind denen in jeder Hinſicht ſehr ahnlich, 
die man an den Gebaͤuden zu Palenque bemerkt. Acht 
Wegſtunden weiter nordwaͤrts von derſelben Stadt ſtehen 
noch die verfallenen Mauern von einigen andern Gebaͤu⸗ 
den, deren Zahl. zunimmt, je weiter man von hier aus 
oͤſtlich geht. In der Naͤhe des Fluſſes Lagartos in 
der Stadt Mani, die ſich unter der wirklichen Gerichts⸗ 
barkeit der Franziskaner befindet, ſteht in der Mitte des | 
Hauptplatzes ein Pfeiler von coniſcher Form, aus Stein 
erbaut, und ſuͤdlich davon erhebt ſich ein uralter Palaſt, 
dem zu Palenque aͤhnlich, den, der Sage zufolge, bey / 
der Ankunft der Spaniſchen Eroberer ein kleiner indiani⸗ 
ſcher Fuͤrſt, Namens Htulrio bewohnte, welcher ihn 
den Franziskanern ſo lange zur Wohnung anwieß, bis 
ihr Kloſter erbaut und fertig war, worauf er viele Jahre 
lang zum oͤffentlichen Hospital diente. Die Erbauung 
dieſes Palaſts fiel lange Zeit vor Htulrio, der auf 
alle von den Franziskanern daruͤber an ihn gerichtete 
Fragen erwiederte, 1 er in i Hinſicht auf deſſen Ent⸗ 
‚Rehung > \ 


4 TORE durchaus nichts 3 wiſſe, er daß 
1 ihm blos bekannt ſey, daß er von ſeinen Vorfahren im⸗ 
N mer bewohnt worden waͤre. Hieraus mag man nun auch 
auf das hohe Alterthum der Gebaͤude bey Palenque 
ſchließen, die fo viele Jahrhunderte hindurch in 

m ut wanne Baar verſteckt lagen 


en der neuen Welt unbekannt der find, 
0 dem fie berſelben BR die „mindefte wie 


it. Geng, ſowohl nördlich ale ſüdlich, mie 
* ere Gebaͤude, deren genauere Beſchreibung ich hier, 
als unnöthig, unterlaſſe, da die Identitaͤt der alten 
Weber von Yucatan und von Palenque, nach 
gi einer Meynung, durch die große Aehnlichkeit ihrer Sit⸗ 
ben, Gebäude A Bekanntſchaft mit den ane fon | 
5 hin änglich erwieſen it.“ i Fr 
. BR Indem ich mich hier keſtrebe, eine Schilderung von 
5 dieſem Lande zu geben, habe ich mich zwar von den in 
5 weiner Commiſſion enthaltenen Auftraͤgen etwas entfernt, 
an die ich mich genau zu halten hatte: da jedoch der 
eee den ich denſelben zu leiſten verbunden war, 
nur zu dem Zweck ein wenig aus den Augen geſetzt 
f ward, um einige wenige Bemerkungen einzuſchalten, die 


DEE 


nicht aller Authenticitaͤt und Merkwürdigkeit entbehren; un 


ſo moͤgen ſie, wegen ihres Zuſammenhangs mit dem 
vorliegenden Gegenſtande, Ihre Kenntniſſ e des ehrwuͤrdigen 
92 Alterthums vielleicht bereichern und in einigen Hinſichten | 
5 zugleich als Belege der Wichtigkeit dieſer Ruinen dienen. 8 
5 Diooch ich kehre nunmehr zu der Hauptſache zuruͤck, 


5 wei dug iſt, ap: audi Beſchreibung der Lage 
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der Ruinen bey Kt eine genauerk — 
deſſen folgen 8 was fe der A NE uw n Ein- 


zelnen bieten. 
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Das Innere des großen Gebäudes ift in einem ‚oh 1 
der Baukunſt, der dem Gothiſchen hoͤchſt aͤhnlich iſt 


und durch ſeine maſſenartige etwas rohe Conſtruktion 
eine hohe Dauerhaftigkeit verſpricht. Der Eingang iſt 


auf der Oſtſeite und führt durch einen Portikus oder 


Corridor von ſechs und dreyßig Vara's oder Yards Laͤnge, 


bey drey Yards Breite. Es wird derſelbe von platten 


rechtwinkligen Pfeilern, ohne Baſen oder Piedeſtals ge⸗ 


tragen, auf denen vierekt gehauene Steine von einem 
Fuß Dicke liegen, welche die Architraven bilden; waͤh⸗ 
rend ſich gewiſſe Arten von Schilden in Stucco auf der 


Außenſeite befinden, deren Zeichnungen, die dieſem Be⸗ ; 


richte beygelegt find, die Nummern 1, 2, 3 tragen, in⸗ 
dem uͤber dieſen Steinen noch ein anderer glatter recht⸗ 
winkliger Steinblog, fünf Fuß lang und ſechs Fuß breit, 


nen Zeichnungen aus demſelben Materigl, 5 erſcheinen als 


von dem einen Pfeiler zu dem andern ſich zieht. Me⸗ 
0 daillons oder Compartimente in Stucco, mit verſchiede⸗ 


Ausſchmuck der Gemaͤcher. S. Fig. 3. Den Ueberbleib: 


ſeln von Köpfen zufolge, die man noch erkennen kann, 
mögen fie Bilder der Könige oder Fuͤrſten vorgeſtellt ha⸗ 
ben, denen die Eingebornen einſt unterworfen waren. 
Zwiſchen den Medaillons zieht ſich eine Reihe von Fenſtern 
hin, wie Niſchen, die von dem einen Ende der Mauer 


zum andern geht. Von dieſen ſind einige viereckt, 


andere in der Form eines griechiſchen Creuzes und 


* 


wieder andere, welche das Creuz ausfüllen, find vier: 


eckt, gegen zwey Fuß hoch und acht Zoll tief, wie in 
1989 | | den 


98 


. W 4, 8 und 6 zu ſchen iſt. Jenſeits dieſes 


Corridors befindet fi ein viereckter Hof, zu dem man 
N auf einer Treppe von ſieben Stufen gelangt. Von ihm 
liegt die Nordſeite ganz in Ruinen, allein noch ſind 
Spuren genug vorhanden, welche zeigen, daß er ehemals 
| mach nebſt einem Corridor hatte, der dem auf der 


und Seiten hin verbreitete. Die Suͤdſeite hat vier kleine 

Gemächer, mit keinen andern Zierrathen, als einem oder 
zwey kleinen, den obigen aͤhnlichen Fenſtern. Die Weſt⸗ 
ſeite entſpricht in allem der entgegenſtehenden; allein in 


8 die andern, und koͤnnen nur der hoͤchſt ungebildeten Faͤ⸗ 
bigkeit eines Indianers beygelegt werden. Die Figuren 
ſind eine Art von grotesker Maske, mit einer Krone und 
N einem langen, ziegenaͤhnlichen Bart, unter der zw ey 
Fe che Creuze ſtehen, von denen das eine in 
Mund andere gefuͤgt iſt, wie man in Fig. 7. erblickt. 
Es ſcheint keinesweges unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß 


bu fantaſtiſche Geſtalten, nebſt den andern gleich laͤcher- 


lichen Zeichnungen, die Bilder einiger von ihren Gott⸗ 
heiten vorſtellten, denen fie ihre abgoͤttiſche Verehrung 
Wee die mit ihrem falſchen Glauben und ihren bar⸗ 
. aten, Sitten zuſammenhing. 5 | 
Wir wiſſen, daß die Roͤmer ihren Jupiter mit einem 
Lorbeerkranz vorſtellten, deſſen Geſicht aͤltlich, von duͤ⸗ 
ſterm Ausſeyn und mit einem langen Bart verſehen war. 
Die Aehnlichkeit der Formen in dieſen vorliegenden Zeich⸗ 
nungen damit duͤrfte nun leicht auf die Aehnlichkeit der 
ee und Re. führen, da ddie einzelnen Haupt⸗ 
8 u ge 


Ä ER { 
Oſtſeite ahnlich: war und ſich rings umher an allen Ecken x 


inſicht auf die in Stucco gearbeiteten Figuren ſind hier 
noch ungleich rohere und laͤcherlichere Geſtaltungen, als 


ar 


i züge bier in den eee Köpfen. Biftbn fi, mo Ss 
. den Indianern nur diejenigen Vortheile abgiengen, welche 
1 die Kunſt der Sculptur einer roͤmiſchen Buͤſte gab; in⸗ 
dem jene die Grundſaͤtze und die Ausuͤbung dieſer Kunſt 


von dieſen Erobern, oder einigen Zwiſchenvoͤlkern nur 


unvollkommen, nur in einigen Hauptzuͤgen erhalten ha⸗ 
ben duͤrften; wie dieß in allen Zeitaltern bey e 
Voͤlkern flott zu finden pflegt. 


! 42 135 
1 * 
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Weiter vorwaͤrts in daten Richtung befindet 7 


En zweyter, dem letztgenannten ahnlicher Hof, jedoch 


/ 


nicht ſo breit als derſelbe, mit einem rings umher lau: 


Ä fenden Gang, der mit der gegen uͤber ſtehenden Seite 


zuſammenhaͤngt. In dieſem Gange ſind zwey, den oben⸗ x 


genannten ähnliche Gemaͤcher angebracht, und zugleich 
auch eine innere Galerie, die auf der einen Seite den 
Blick in den Hofraum, auf der andern aber auf das 


offene Feld gewährte. In dieſem Theile des Gebäudes 


ſieht man die Reliefs, welche in den Fig. 8, 9, 10 u. ‚m 


4 vorgeſtellt ſind. Wahrſcheinlich beziehen ſie ſich auf irgend 
eine traurige Handlung, ohnfehlbar auf das Menſchen⸗ 
opfer eines ungluͤcklichen Indianers, zufolge der Ge⸗ 
Marche einer Religion, die blutige Opfer verlangt. N 


Um einen genuͤgenden Begriff von dem Stucco zu 


geben, deſſen man ſich bey der Ausfuͤhrung ſowohl dieſer, 


als auch anderer halberhobener Arbeiten bediente, und 


\ 


hierdurch uͤber die Geſchicklichkeit, welche die alten Be⸗ ö 


wohner dieſes Gebaͤudes in dieſer Kunſt der Sculptur 


beſaßen, eine klare Anſicht zu verſchaffen, habe ich aus 


dieſem Gemach den Kopf des Dulders oder des Geopfer⸗ 


ten, Fig. 8. nebſt dem Fuß und dem Bein des Opfern⸗ 5 


den oder des Schlaͤchters, sis: 11. mitgenommen, welche 


Stücke v 


25 | 


PPRFRFREN die Nr. 15 bd 58. bezeichnet, find, um ſie W 
von einander gut unterſcheiden zu konnen. | 7 
a" 0 Kuhn, man zur Süͤdſeite zurück, ſo zeigt ſich dem 6 | 
Beobachter der Thurm, deſſen Zeichnung Fig. 12. ent⸗ 
halt. Oeſſen Hoͤhe betraͤgt ſechzehn Yards, und wahr⸗ 
ſcheinlich befand ſich auf dem letzten der noch vorhan⸗ 1 
RER vier Auffäße des Gebäudes, noch ein fünften. 
Dbfchon dieſe Aufſatze nach oben hin an Hoͤhe und Um⸗ 
ing abnehmen und ohne Verzierungen find, wie man 
aus der Zeichnung erſehen wird, fo iſt doch die Con? 
ſtruktion derſelben hoͤchſt auffallend und zeigt von fer 
vielem Geiſt. Es beſitzt dieſer Thurm einen ſehr gut 
eee kunſtvollen Eingang, wie dieß ſich dadurch 
bewieß, 5 als ich eine horizontale Ausgrabung von mehr 
+ a drey Yards Länge zu machen befahl, die durch das 
ganze Gebaͤude quer hindurch gefuͤhrt werden ſollte, wo⸗ 
R von ich aber abſtehen mußte, da Steine und Erde durch 
den Druck des feſten Körpers A. R. C., der den Mittel⸗ 
punkt dieſes Gebaͤudes einnimmt, in großer Menge her⸗ 
abſtuͤrzten. Dieſer feſte Körper im Mittelpunkte zeigte 
ich mir als ein innerer vollkommen glatter (ger 
rade emporſteigender) Thurm, mit Fenſtern verſehen, 
welche auf die Fenſter des äußeren Thurms paſſen und | 
den Treppen Licht geben, ; auf denen man bis zu ſeiner 
Spit emporſteigt; woraus erhellt, daß der Eingang zu 
ihm auf der Nordſeite geweſen ſeyn muß, obwohl ich 
| nicht ſo weit nachgraben ließ, um hierüber zur noͤthigen 
5 Secwißheit zu gelangen, indem ich nicht gern durch die 
Entfernung der hohen Schutthaufen und der kleinen 
N. Steine, die den Fuß des Gebaͤudes umgeben und ihn 
. verſtecken, zu arkanen verlieren wollte. Hinter den vier, 
1 e r Sg bereit | 


* 
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bereits hne Gamern, befinden ſch noch z zwey 
andere größere, im rohen indianiſchen Styl ſehr verziert, g 
die zu Oratorien (7) gedient zu haben ſcheinen. Un⸗ 
ter dieſen Verzierungen ſind mehrere bunte oder be⸗ 
malte Stucco's (S. Fig. 13 u. 14). Die griechiſchen N 
Koͤpfe ſtellen heilige Gegenſtaͤnde vor, denen ſie ihre An⸗ 
dacht erwieſen und ihre Opfer darbrachten, die wahr⸗ ' 
\ ſcheinlich in Juwelenſchnuren beſtanden, wie die Stellun⸗ . 
gen der zur Seite ſtehenden Statuen beweiſen. Ueber 
dieſe Oratorien weiter hinaus und von Norden nach 
Suͤden zu, ſtehen zwey Gemaͤcher, von denen ein jedes 
| fieben und zwanzig Vards lang iſt und wenig mehr als 
drey Fuß Breite hat. Sie enthalten nichts, was beſon⸗ 
ders bemerkenswerth waͤre, ausgenommen einen Stein 
von elliptiſcher Form, der eine Yard hoch uͤber dem Fuß: 
85 boden in die Mauer eingefuͤgt und eine Yard breit iſt. $ 3 

7 a) — Fig. 15 zeigt eine Geſtalt, die einen ihrer 
| ‚Götter vorgeſtellt haben mag. Wie man in der Zeich⸗ 
| nung bemerkt, fißt fie auf einem Thiere. Nach der Art 
zu urtheilen, wodurch die Alten aͤhnliche Gegenſtaͤnde 
vorgeſtellt, koͤnnte man hier die wen einer ER. 
Gottheit vermuthen. N 

Der Pater Jacito Garrido, ein Dhnsirikiaher- 

mönd aus Hueſta in Spanien, der diefe Provinz im 
Jahre 1638 beſuchte, wo er als Lehrer der Theologie 
angeſtellt ward; ein im Hebraͤiſchen, Griechiſchen, Latei⸗ 
niſchen und drey verſchiedenen Dialekten der Eingebornen 
ſehr wohl bewanderter, wie auch in der Mathematik, 
Geographie und Muſik ſehr erfahrener Mann, hat eine 
lateiniſche Handſchrift hinterlaſſen, worin er es als ſeine 
Meinung aufſtellt, hie die noͤrdlichen Theile von Ame⸗ 

rika 
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Ata durch Griechen, Gugeünber und andere Na: 0 
tionen entdeckt worden waͤren. Dieſe Annahme unter⸗ 
fügt er durch die Verſchiedenheit der Sprachen ſowohl, 


als auch durch einige Denkmaͤler in dem Dorfe O co⸗ 


jiugo, vier und zwanzig Wegſtunden von Palen que 
5 dene Allein da ſein Bericht von dieſen Ruinen weis 


nich 3 3 beſonders Merkwürdiges angegeben hat, ſo 
er thalte ich mich aller Auszüge daraus. Haͤtte der ach⸗ 
ene deſſelben, anſtatt bloße Hypotheſen 


In wagen, ſich darauf beſchraͤnkt, die Zeitpunkte naͤher 


anzugeben, wenn die von ihm angefuͤhrten Fremden an⸗ 
gekommen, wie lange ihr Aufenthalt gedauert und wenn 
ſie endlich in die ſfüdlicheren Gegenden abgezogen wären, 
ix 5 moͤchten wir vielleicht durch die naͤhere Kenntniß ihrer 


Sitten und ihrer Religion im Beſitz eines Leitfadens ge⸗ 


g bangt ſeyn, wodurch die Löͤſung 55 RN bewerk⸗ 


a werden dürfte. 

b) — Doch, um meine en Bericht Glen aufzuneh⸗ 
\ men, gehe ich weiter: Unter dem ober bemerkten ellipti⸗ 
ſchen Steinblocke befindet ſich ein ebener rechtwinkliger 
Steinblock, der laͤnger als zwey Yards, eine Yard vier 
Zoll breit, und ſieben Zoll dick iſt, auf vier Fuͤßen in 
Form eines Tiſches ruht und mit einem Basrelief in der 
eee eines Trägers verſehen iſt. Fig. 16. ſtellt den 
einen von dieſen Füßen vor, und Nr. 6. iſt das Origi⸗ 
nal „welches ich hier mitſende, theils damit das Bas⸗ 
ef um ſo beſſer verſtanden werben koͤnne, theils N 


’ damit man auch von dieſem Zweige der Sculptur bey 


den Eingebornen, der auf allen Steinen ſo haͤufig iſt, 
en er weder in Hinſicht auf die behandelten Gegen⸗ 


4 ee noch au in Betreff des Styls und der Aus: 


e „ 
fuͤh⸗ 
7 N f ' 


führung eine e bebentenbe Bersntat ai enen e. 
weiß erhalte. a e 


Sollte die Regierung ee ae es 55 gut hal⸗ 
ten, einige von dieſen Sculpturen in das Eönigliche Cas 
binet gebracht und daſelbſt aufbewahrt zu ſehen, ſo wuͤrde 
deren Abfuͤhrung mit nicht mehr Aufwand verknuͤpft ſeyn, - 

als der Transport derſelben von Cadix nach Madrid bes 

tragen duͤrfte, weil die Indianer das Einſchiffen derſelden 
bis auf die koͤniglichen Transportſchiffe auf den Straßen 

von Catajaſa, das nur ſechs Wegſtunden von Pa⸗ 
lenque entfernt iſt, unternehmen koͤnnten, von wo aus 
alles uͤber den See Jerminos, oder durch den Diſtrikt 
Carmen nach Vera Crux, oder Campechy beſorgt 
und von hier aus an Bord des erſten koͤniglichen Schif⸗ 
fes, das von einem dieſer Haͤfen 1 2 segel f 
geſendet werden duͤrfte. FR 

Der wohlbekannte Schutz, den unſer er un 1 
hochgeliebter Monarch allem angedeihen laßt, was ſich 
auf die Kuͤnſte und die Geſchichte des Alterthums bezieht, 

—bieſtaͤtigt mich in der Hoffnung, daß dieſer Transport 
ohnfehlbar erfolgen möchte, wenn nur irgend ein Großer 
unſres Reichs, von aͤhnlichen Geſinnungen beſeelt, durch 
den ſo thaͤtigen und erleuchteten Miniſter von Indien 
ſeiner Majeſtaͤt vorzuſtellen geruhen moͤchte, wie ſehr die 
Ehre der Spaniſchen Waffen erhoͤht und welcher Ruhm 
unſerer Nationalbildung zuwachſen wuͤrde, die doch der 
Bildung der Indier ſo ſehr uͤberlegen iſt, wenn man ſich 
in Spanien in den Beſitz dieſer ſo außerordentlich merk⸗ 
wuͤrdigen und ſchaͤtzenswerthen Ueberreſte des fernſten Al⸗ \ 
terthums geſetzt dee e c .be 


d 


Fig. 


ſo wie auch dem Stein Nr. 6, nur bie Hälfte ſeiner 
Große gelaſſen worden, und eine Copie davon enthaͤlt 
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der- Ureinwohner müͤſſen dieſe eine beſtimmte B 


tung gehabt haben, da 
Stuccb's gefunden werden, 
und Bedeutung voͤllig unbekannt . e 
An den äußerten Ende des zuletzt 


ae 
breit 
breit 
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man eine Oeffnung, gleich einem Gang durch ein 


re, die zwey Yards lang und etwas über eine Yard 
iſt, und zu einem unterirbiſchen Gange auf eine 


29 


igt mehrere Charaktere oder Symbole, 
eiten des Tiſches verzieren. In der Sprache 


edeu⸗ 


da ſie oft auf Steinen und auf 
obſchon ihr Gebrauch, Werth 
6 erwaͤhnten Ge⸗ 
in gleicher Hoͤhe mit dem Fußboden, bemerkt 


e Fall⸗ 


Reihe von Stufen führt, die, in regelmaͤßigen Entfer⸗ 


nungen, Flaͤchen oder Treppenaustritte, jedesmal mit 


einem Thor darüber verſehen, haben und in ihrer Fronte 


jedesmal fo verziert find, wie Fig. 18 es zeigt. 


1 Fig 10. zeigt einen andern Eingang in einen 
urdiſchen Gang auf einem Wege, der von dem erſtern 
verſchieden iſt, und dazu kann man einen dritten in den⸗ 
ſelben Gang fügen, der unter einem großen Schutthau⸗ 
4 fen verſteckt liegt. In einer der vielen Oeffnungen, die 
zu dieſem unterirdiſchen Gange führen, wurden meine 
Blicke von einem Stein angezogen, Nr. 7, den ich von 
der erſten Treppe links abbrechen ließ. Dieſen habe ich 
mit weggefuͤhrt, um die vielerley Zeichnungen, die deſſen 
Basreliefs enthalten, genauer unterſuchen zu laſſen. um 
indeſſen den Transport deſſelben zu erleichtern, ſo iſt ihm, 


ampenlich 


5 55 dieſe dunkl 


e Halle zu bewirken, das auf einem ſa 


unter⸗ 


Fig. 20. Als man zum zweyten Thor gelangte, mußte 
t gebraucht werden, um das Herabſteigen in 
nft ab⸗ 
ſchuͤßi⸗ 1 


8 


1 h \ a „ N . 
* 
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ſchuͤßigen Terrain hinabführte. Man wendet fig hier 


um rechtwinklige Ecken, und da zeigt ſich dann, am Ende 
der Seitenpaſſage ein anderes Thor, das in ein Gemach 
i von vier und ſechzig Vards Länge, bey ähnlicher Breite 
Führt, welche die oben angegebenen Gemaͤcher Win 

Ueber dieſes Gemach hinaus findet ſich ein anderes, das 

demſelben in jeder Hinſicht gleich iſt, und das ſein Licht 3 


durch einige Fenſter eines ſuͤdlich liegenden Corridors bes 


kommt, von dem aus dem Gebaͤude in das Freye tritt. 15 
An dieſen Orten ſind weder Basreliefs noch andere Ver⸗ 5 
zierungen gefunden worden; auch traf man hier auf ſonſt 
nichts, das merkwuͤrdig geſchienen haͤtte; dafern man 


nicht einige platte Steine, zwey und eine halbe Yard 
lang, eine und eine halbe Yard breit, dafuͤr annehmen 


will, die horizontal auf vier viereckten gemauerten Pfoſten 


ruhen, welche gegen eine halbe Yard uber dem Fußboden 


erhoben ſind. Ich glaube, daß dieſe Einrichtungen 15 
Schlafſtaͤtten oder zu Nachtſtaͤtten 20 gedient 
haben moͤgen; und in dieſer Annahme finde ich mich 
durch den Umſtand bewogen, daß die breiten Steine in 


der Form von Alkoven vertheilt ſtehen. Hier endigten 


ſich alle Thuͤren und Unterſchiede, und da man nunmehr 
weiter nichts als Steine und Erde während des Nach- 
grabens entdeckte, ſo beſchloß ich, zu einem der Gebaͤude, 8 
die gegen Suͤden auf einer gegen vierzig Yards hohen 


Anhoͤhe ſtehen, mich mit meinen Arbeitern zu verfuͤgen. 


Dieſes Gebaͤude, das ein Parallelogramm bildet, 
war in Hinſicht auf ſeinen Bauſtyl dem erſtern ſehr aͤhn⸗ 
lich. Es hat viereckte Pfeiler, eine aͤußere Galerie, und 


— 


einen großen Saal, der zwanzig Yards lang, drey und 


eine halbe Yard breit iſt. Sein Vordertheil oder Fronti⸗ 
pie 


\ 


ie; womit es beſhnüet x . 95 Weibergeſtalten | 


mit Kindern auf den Armen, alle in natuͤrlicher 
Größe, als Basreliefs in Stucco ausgefuͤhrt. Dieſen 


allen Fehlen die Koͤpfe, wie man in den Zeichnungen Fig. 
21 und 22 bemerken kann. Mehrere lächerliche Zeichnuns | 


gen, bie an den Ecken des Haufes zu Verzierungen dien⸗ 
ten, habe ich mit weggefü chrt. Sie ſind durch Nr. 8, 9 


was uns hier auf die Spur leiten koͤnnte, wie die ehe⸗ 


maligen Bewohner des Gebaͤudes ſich dieſer Zeichen zur 


ene von Gedanken bedient haben duͤrften. 


In der innern Mauer der Galerie, und auf jeglicher N 
Seite der zum Salon fuͤhrenden Thuͤre ſind drey Steine | 


befindlich, die drey Vards hoch, gegen eine Yard breit 
K und alle mit Hieroglyphen, in Basrelief gearbeitet, wie 
e oben erſt angegeben, bedeckt ſind, waͤhrend auch der 
ganze Saal nebſt der ganzen Galerie einen ſteinernen 
| Fußboden hat. Nachdem man dieſes Gemach verlaſſen 
N und durch die Trümmer noch einiger anderer gewandelt 
5 itt, die vielleicht auch blos anſtoßende Gebäude geweſen 
ſeyn moͤgen, fuͤhrt ein Abhang zu einem kleinen Thale 


= 


hinab, oder zu einem offenen Raum, wodurch man einen 


N Zugang zu einem andern Gebaͤude in dieſer Richtung 


erhält. In dieſes tritt man durch einen Aufgang eben⸗ 
e in eine Galerie und Saal, die den ſo eben beſchrie⸗ | 


benen aͤhnlich ſind, und an der Thuͤre des Salons zeugt 
ein Zierrath in Stucco, Fig. 23, durch ſeine ee 

0 ber den Aberglauben der Erbauer. 
Oeſtlich von dieſem Gebäude erheben ſich Be Heine 


ange, die ein Aurel den, af deren jeder ein 
0 0 vier⸗ 
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10 bezeichnet; allein zu ihrer Deutung geht uns alles 
'erſt indniß ab, da fich gar nichts von dem erhalten hat, 


\ 


—— er 1 e 1 r 
vierecktes Gebäude von achtzehn Yards Länge und eilf 
Vards Breite, in demſelben Bauſtyl, wie die vorherge⸗ 
henden, ſteht. Sie ſind mit duͤnnen Decken verſehen 
und mit mehreren Aufſaͤtzen von drey Yards Hoͤhe „ die 
kleinen Thuͤrmen aͤhnlich und mit Zierrathen und Figuren 
in Stucco über und uͤber bedeckt ſind. In dem Innern 
des erſten von dieſen drey Gebaͤuden, ſtößt an das Ende 
einer ſchon faſt ganz. verfallenen Galerie ein Saal mit 
einem kleinen Gemach an jedem Ende, waͤhrend in deffen 
Mittelpunkte ein Oratorium oder eine Art Rednerbüͤhne 
von etwas uͤber drey Yards Länge und Breite ſteht, die 
% auf jeder Seite des Eingangs einen perpendicular aufge⸗ 
ſtellten Stein zeigt, auf welchem das Bild eines Man⸗ 
nes in Basrelief, Fig. 24 und 25 zu ſehen iſt. Als ich 
die Sache naͤher unterſuchte, fand ich die ganze Fronte 
des Oratoriums von drey mit einander genau verbunde⸗ 
nen Steinen gebildet, auf denen die dig. 26 angegebe⸗ | 
nen allegoriſchen Gegenſtaͤnde vorgeſtellt find. Die aͤußere 
Verzierung beſteht in einer Art von Vertiefung, durch 
kleine Stuͤckchen Stucco bewirkt, auf denen ſich die Bas⸗ 
relief? Nr. 11 „und 12, die ich als Proben der Vorſtel⸗ 
lungen davon mitgenommen, befinden. Der Fußboden 
des Oratorium iſt voͤllig glatt und eben, und war acht 
Zoll dick. Er ward von mir zum Behuf einer Nachgra⸗ 
bung durchbrochen, bey der ich, nachdem ich gegen eine 
halbe Yard tief eingedrungen BR ein kleines rundes 
irdenes Gefaͤß fand „das einen Fuß im Durchmeſſer hatte 
und horizontal mit einem andern von gleicher Beſchaffen⸗ 
heit und Groͤße durch Kitt in Verbindung geſetzt war. 
Wir brachten dieſe Gefaͤße bey Seite und ſetzten das f 
EIER und Graben fort, worauf wir, nach einer 

Viertel- 


| Dierttyird ofen bab din kreisartigen Stein antraſen, 
der von bedeutend größerem Umfange, als die erſtge⸗ 
nannten Gegenſtaͤnde war. Nachdem wir dieſen aus ſei⸗ 
| ner Lage gebracht, zeigte ſich eine cylinderartige Höhlung, 
gegen einen Fuß weit und vier Zoll tief, worin ſich eine 
| Lanzenſpitze von Kieſelſtein, zwey kleine rund abgeſtumpfte 
Pyramiden, mit der Figur eines Herzens in dunklem 


yſt artigen Stein, fanden, der in dieſem Koͤnigreiche 
ſich ſehr haͤ zufig findet und unter dem Namen Challa 
bekannt ef. Auch befanden fi ſich ebendaſelbſt zwey kleine 
irdene Klappern oder Art von Gefaͤßen mit Deckeln voll 
kleiner Steine und einer rothen Zinnoberkugel, welche 
Gegenſtände alle ich unter den Nrs. 13, 14, 15, 16 hier⸗ 
bey überliefere. Die Lage dieſes unterirdiſchen Behälters | 
trifft in den Mittelpunct des Oratorium, und in einem 
jeden der innern Winkel, nah am Eingange, befindet 
ſich eine Hoͤhlung, gleich der einen vorher angezeigten, 
wo auch die kleinen eee unter Nr. 7 und 18 ver⸗ 
. gaben lagen. ee | 
| Es würde überftißig a wenn ih wich aber bie, 
ar. den drey Steinen vorgeſtellten Gegenſtaͤnde, oder 
uͤber die Lage der an dieſem Orte gefundenen Sachen 
weitlaͤuftiger verbreiten wollte. Sie erregen die Vermu⸗ 
thung, daß an dieſem Orte die ueberreſte ihrer verehrte⸗ 
ſten Heroen, gleich geheiligten Gegenſtaͤnden, verehrt 


5 wurden, denen die Eingebornen zum Andenken an ihre, 


dem Lande geleiſteten Dienſte und an ihre, uͤber ihre 
. Feinde erfochtenen Siege, Trophaͤen errichteten, waͤhrend 
die auf den Steintafeln befindliche Zeichen ihre Namen 
verewigen ſollten; denn nur dafuͤr werden dieſe Zeichen und 
die fie umgebenden Basreliefs angenommen werden konnen. 
n | | 30 Die 


t 2 


— 


10 U 


7 7 
EA ˙—— N Pe ru ae —— 81 en f 


2 — 


Die zwey anderen Gebaͤude jd von ähnlicher Aci. 


tektur und im Innern auf biefelbe Weiſe abgetheilt, wie 
das eine ſo eben beſchriebene. Nur in Hinſi icht auf die 


allegoriſchen Figuren in den Basreliefs er den Steinen 


wien fie von einander ov. eg 
Als man zu dem zweyten Oratorium gelangte, aue 
man an deſſen Eingange die zwey Zeichnungen, Fig. 27 


und 28, welche Maͤnner vorſtellen, waͤhrend die Vorder⸗ 
ſeite die drey, Fig. 20, abgebildeten Steine zeigt. Nach 


dem ich auch hier eine Nachgrabung veranftaltet, ent⸗ 
deckte man daſelbſt eine Lanze von Kieſelſtein, zwey coni⸗ 


ſche Pyramiden „die Figur eines Herzens und zwey irde⸗ 


ne Klappern, welche mit den 1 90 197 905 21 8 22 
en wurden. . 

Fig. 30, die letzte in der Sammlung, zeigt die in⸗ 
nere Anſicht des dritten Oratorium, das gleich den an⸗ 
deren zwey aus drey Steinen von gleicher Form und 
Groͤße gebildet war. Bey einer genauern untersuchung 
der daran befindlichen Basreliefs wird man aber leicht 
zu dem Schluß gelangen, daß die alten Bewohner und 
Erbauer dieſer Gebaͤude in großer Finſterniß gelebt haben 
muͤſſen, denn es ſcheint, als ob in dieſen Geſtalten ihres 
fabelhaften Glaubens der Goͤtzendienſt der Phönicier, 
der Griechen, der Roͤmer und anderer alten Voͤl⸗ 
ker ſich deutlich vor unſern Blicken zeige. In dieſer 
Hinſicht duͤrfte es ſich vernuͤnftiger Weiſe wohl annehmen 
laſſen, daß irgend eines von dieſen Voͤlkern irgend einmal 
ſeine Eroberungen bis in dieſe fernen. Gegenden verbreitet 
habe, wo es ſich wahrſcheinlich lange genug aufgehalten, 
um die Staͤmme mehrerer indiſchen Voͤlkerſchaften in den 
Stand zu n ihre Ideen aufzunehmen und nachzu⸗ 


— 


ahmen, . 


Rene 23 io an Benfönigen Begriffen von künſt⸗ 
licher Ausführung, welche jene Eroberer 89 5 mitzuthei⸗ | 
Ay: für gut befunden hatten. BR | . 

Die Beſchreibung der nordwaͤrts liegenden Gebäude 

| "ag ich aber unterlaſſen, theils deshalb, weil ſie jetzt 
faſt ganz verfallen ‚find, theils auch, weil ſie ſonſt weder 55 

| Reliefs noch Ornamente dargeboten, und blos in Hinſicht 
auf die Bauart, worin ſie uͤbrigens den. ſüdlich liegenden 1 

ſehr ahnlich ſind, einige geringe Abweichungen zeigten. | 

Mir bleibt daher nur noch die Erwähnung der wenigen ER 

N Gegenſtaͤnde uͤbrig, die bey dem Aufgraben des Grundes | 

5 ſowohl an verſchiedenen Orten in dieſer Gegend, als 8 0 | 
; 1050 ae Gebaͤude weſtſuͤdlich aufgefunden worden ſind. “ 
Dieſes Gebaͤude unterſcheidet ſich in Hinficht N n 
19 Bauart nicht von den andern: ſeine Abtheilungen | 
beſtehen in einem Corridor und einem Saal, der mit 
Basreliefs ausgeſchmückt iſt. Hier ward bey dem Nach⸗ 
graben ein irdenes Gefoͤß gefunden, das aber in Stücken 

derbrochen war und einige kleine Stucke Challa, in der 
Form von Lanzetten, oder duͤnnen Scheermeſſerklingen 

f enthielt, br deren ſich jenes ungebildete Volk wahrſcheinlich 
zu aͤhnlichen Zwecken, wie die Europaͤer, „„ 
Ihrer Unterſuchung unterwerfe ich dieſe, mit den Nrs. 
= und 24 bezeichneten Bruchſtuͤcke und Steine. 5 

u Nr. 25 iſt ein irdener Topf, der eine Anzahl von 
Krochen, „Backen ⸗ und andern Zähnen enthalt, welche 
. . Nachgrabung geliefert hat. | 

M. 26 und die folgenden Nummern bezeichnen die 
a Arten von Kitt, oder Kalk, Moͤrtel und 

gebrannten Backſteinen, deren die alten Bewohner 
ſich bedienten. Man konnte hierbey freylich bemerken, 

. Wee die letztern eben nicht in großer Anzahl vorhanden 
wären. Allein dieſe i auch in der That die einzigen, | 

RT... EN 8 eo 


re 


| | . Mi 
l die 901 den Ruinen IRRE worden ſind und die ich 
. zum Behuf einer genauen Unterſuchung mit weggenom⸗ 
* . men habe. Sie werden jedoch hoffentlich mit dazu die⸗ 
N nen, die in dem letzten Koͤniglichen Befehl enthaltenen 
. Hauptpunkte völlig zu erledigen: und. zu erlaͤutern, wo⸗ 
| durch die wiederholte Unterſuchung dieſer in Truͤmmern 
liegenden Stadt veranlaßt worden iſt. Wenigſtens habe 
F ich waͤhrend dieſer letztern keinen nur irgend bemerkens⸗ 
werthen Umſtand übergangen, noch habe ich es an den 
u 5 noͤthigen Verſuchen, oder an dem erforderlichen Eifer, 
19 ſowohl in meinen Nachforſchungen „als auch in einem. f 
. hiermit beendigten Berichte fehlen laſſen. e 
N | Ich geſtehe, mein Herr, daß außerdem Ihres rer | 
den bekannter Eifer für den Dienſt Sr. Majeſtaͤt, den 
Koͤnig, Ihre Thaͤtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit bey Aus⸗ 
1 fuͤhrung der Koͤniglichen Befehle, Ihre tiefe Ein ſicht und 
guter Geſchmack in Betreff der Gegenſtaͤnde, welche die⸗ 
ſer Auftrag umfaßte und deren Beſorgung Ew. Excellenz 
die Guͤte hatten, mir zu uͤberlaſſen, fuͤr mich die maͤch⸗ 
tigſten Reizmittel waren um mich zu. meinem Unterneh⸗ 
men mit dem groͤßten Eifer zu erfüllen; daß dieſe mich 
angetrieben, dieſe Arbeiten, ohne Ruͤckſicht auf Muͤhe und 
Ermuͤdung, mit ſtetem Fleiß und Ausdauer zu verrichten. 
Mein Hauptbeſtreben war, den mir zugekommenen Ber 
fehlen auf das gewiſſenhafteſte nachzukommen, als deſſen 
einzige Belohnung ich nichts weiter erwarte, als Ihre 
Zufriedenheit und ihren Beyfall darüber, daß ich den 
Befehlen des Koͤnigs und ſeines ehe . 
eig obgelegen habe. | 
Palenque, Junius 24, 1787. 165 ’ 79 7 
0 Antonio del Rio. 
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WWW | / 
von Capt. del Rio entdeckten Denkmäler unterſucht und 5 
mit denen der Aegyptier und anderer Voͤlker verglichen, 


woraus hervorgeht, daß zwiſchen dieſen und den Ame⸗ 
rikanern eine Verbindung ſtattgefunden habe, und 


wodurch das große geſchichtliche Problem von 
eu und wer die erſten Be⸗ 
wohner an den Ufern des Golfes von Merico 
geweſen, geloͤßt wird; — über die Periode der erſten 
Ankunft derſelben; die Entdeckung des Koͤnigreichs Am a- 
guemecan und deſſen Hauptſtadt Huehuetlapallan; 
deren Gründung, Dauer und Urſache ihres Verfalls; —-— 
über Huitzilopochtli oder Mexitli, den Mars oder 
Haupfbeſchuͤtzer der Mexicaner; deſſen Weſen und Be⸗ hi 
ſtimmung; über die Tulteka's; wer fie eigentlich ges 5 
weſen? — über die Periode ihrer Wanderungen; | 


die Gründung ihres Reichs ꝛc. 
ne VVV 


DPD. Paul Felix Cabrera. A 
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te bite nis en beetle 
sh Amerika 3 e, 


„ u Berzeffend. 


Dis underftänbige und gänzliche Vernichten der ihr 
bücher und geſchichtlichen Denkmaͤler der Voͤlker Ameri⸗ 


als iſt nicht allein der Geſchichte, ſondern auch der Res 5 


ligion ſelbſt ſehr nachtheilig geweſen, deren Fortgang | 
man aber Meier hierdurch am beſten zu befördern vers | 
meinte. Indeſſen zeigen ſich freylich dergleichen nicht er⸗ 
wartete Erfolge gar manchml da, N wo der Verſtand zu 
der Politik des Menſchen in einem ſehr beſchraͤnkten Ver⸗ 
beuniſe ſteht: und wie oft irrt nicht der Menſch, ſelbſt 
90 in ſeinen beſten Abſichten, a ſowohl in deren Bedeutung, | 
als Reſultaten; um wie viel mehr aber nicht dann, wenn 
Wee und Unwiſſenheit ihn geleitet? Me 
Die Religion, die bey gebildeten Voͤlkern immer 
einen Hauptgegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit ausmacht, 
iſt unzertrennlich mit deren Geſchichte verbunden; nie 
wird die eine ermangeln der andern das noͤthige Licht 
„a Meer Verdiente es nun die Geschichte a Volks, 
aus 
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au werden, und zwar blos deshalb, weil fie nichts als 
ein Denkmal des Aberglaubens, des Goͤtzendienſtes und 
anderer Irrthuͤmer waͤre, welche dem Geiſt der wahren 


Religion widerſtreben, ſo wuͤrden dann auch die heiligen 
Schriften ſelbſt, welche die Grundlage unſres heiligen cas 
tholiſchen Glaubens ausmachen, nicht von dem Mißgeſchick 
frey ſeyn, wodurch die Vernichtung der hiſtoriſchen Denk⸗ 
maͤler Amerika's bewirkt worden iſt. 7 RR, 


Die Hebraͤer, dieſes unter allen Völkern von Gott 


auserwaͤhlte Volk, um ſeiner wahrhaftigen Religion und 


ſeiner Verehrung Bewahrer zu ſeyn . waren wohl nicht 


weniger zum Goͤtzendienſt geneigt, als die Nationen Ame⸗ 


rika's es je geweſen ſind. Die heilige Schrift ſpricht 


Allmaͤchtige fie gezuͤchtigt, um ſie auf den Pfad der 


Wahrheit wieder zuruͤckzufuͤhren, und dabey verhehlt ſie 
1 r uns keinesweges die Irrthuͤmer des Goͤtzendienſtes, 
in die ſie gefallen waren. | ee e ii a 
Indeſſen leſen wir nirgends, auch iſt es von den 
Apoſteln, die mit begeiſtertem Munde die Myſterien der 
katholiſchen Religion durch die ganze Welt verbreiteten 


aus dem Andenken der Menſchen vertilgt und ausgerottet 1 


1 


\ 


** 


von ihrem häufigen Abfall von den göttlichen Verordnun⸗ a 
gen und von den mancherley Strafen, mit denen der 


— 


vr 


und die fich ſtets beſtrebten, den Goͤtzendienſt auszurotten, 


rer ſcheuten ſich nicht, ſich auf dieſe Geſchichten in ihren 


Erklaͤrungen der heiligen Schriften zu beziehen; noch ward 
es von den allgemeinen Kirchenverſammlungen vernachläfz. 


die dieß ſogar mit Gefahr ihres Lebens thaten, daß ſie 
auch die Geſchichten der heidniſchen Voͤlker vernichtet 
hätten, deren Herzen fie mit dem wahren Glauben: erfuͤl⸗ 
ten. Ja ſogar die heiligen Kirchenvater und Kirchenleh⸗ 


fit, dieſe Geſchi er den Scene des wacher BERN, 
ley Aberglaubens zu ſammeln, in dem ſie befangen waren. 8 
ee Das Ge chick, das die Geſchichten der Voͤlker Ame⸗ 
rika's erfahren hatten, ſetzte jedoch bald die Federn nicht | 
wenig gelehrter Maͤnner, unter den Eingebornen ſowohl!l 
als unter den Spaniern, in Bewegung; ſie weckte die 
Aufmerksamkeit Philipps II. und der erſten Vicekönige 
ven Merjco, um, ſo viel als moͤglich, den erlittenen 1 1 
Verluſt fi zu erſetzen. (S. Anmerk. 1.) Da aber die von | 
ihne n bekannt gemachten Geſchichten nur weniges aus 
den letztern Zeiten umfaßten, da ſie ferner alle zur Ent⸗ 
deckung des Urſprungs der Amerikaner ſich in keine tie⸗ 
fern Nachforſchungen eingelaſſen haben; ſo ſcheinen auch 
die Werke jener Männer keine beſonderen Dienſte leiſten 
zu konnen. Zwar unternahmen in den darauf folgenden 1 
Zeiten manche Maͤnner von hoͤherem Geiſte uͤber denſel⸗ V 
ben Gegenstand zu ſchreiben. (S. Anmerk. 2.) Allein N we | 
was war der Erfolg ihres Beſtrebens? Ohnerachtet ihres | | 
Eifers und ihrer Mühe, und nach allerhand von ihnen 
eingeſchlagenen Wegen, auf denen ſie zu erforſchen ſuch- | 
ten, von wo her die erſten Bewohner Amerika’ 8 gekom⸗ = 8 
men waͤren, gelang es ihnen dennoch nicht, irgend eine 
Vermuthung aufzuſtelen, die ſo wahrſcheinlich geſchienen 
haͤtte, um auf ihr fuͤr den, der ſorgſam wandelt und 
pruͤft, ein Weg zur Erreichung der Wahrheit zu ſeyn. 
Dieſes Urtheil faͤllte unter andern auch der berühmte. | 
Benedicktiner, Fray Benito Geronymo Feyjoo W 
der XXIIten Abhandlung des V. Bandes des Teatro | 
Critico, wo er ſagt: „Nachdem ich fo vielen veſchie⸗ EN 
ö „denartigen Meynungen ein langes Studium und eine 
genaue unterſuchung ae Bio ich dennoch nicht N 
A . ER 1 „eine 
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Nu. en 4 
J 2 eine einzige darunte, die ſelböſt! nut den aithiger Schein 
. „der Wahrheit beſitze, ja ſogar mehrere, die nicht, einmal 
„ ſelbſt das Verdienſt der Wahrſcheinlichkeit haben.“ 


daher auch den beruͤhmten Advocaten Giuſeppe An⸗ 
tonio Conſtantini zu der Erklärung, daß alles, was 


den ſey, nicht uͤber die Grenzen der bloßen Vermuthung 
Sagen beſaͤßen. Von dieſen, ſagte er, ſey der groͤßere 
Theil „als er entdeckt wurde, roh und ungebildet gewe⸗ 


ſen, und die von verſchiedenen Schriftſtellern darüber 


Schwierigkeiten. (S. Anmerk. 4.) J 
Francisco Xavier Clavigero, ein neuerer ame⸗ 


| „ften oder urſprünglichen Bevölkerung von Anahuac 


„nicht allein ein ſehr ſchwieriges Problem zum Loͤßen dar⸗ 


Das Dunkel, das dieſe hiſtoriſche Frage umgab, 


oͤffnete den Angriffen auf den geheiligten Felſen unſrer 
Religion eine breite Straße. Gegen die Mitte des letz⸗ 


von den Praͤadamiten zum Vorſchein, das er auf die 


Süͤͤndfluth errichtete, welche Thomas Burnet in feiner 


W 


Eine mit fo vielem Dunkel umhuͤllte Forſchung führte i 


auch bisher uͤber dieſen Gegenſtand bekannt gemacht wor⸗ 


führe, indem wir. weder altamericanifche Geſchichten noch 


mitgetheilte Vermuthungen unterlaͤgen unzurchdringlihen 


5 rikaniſcher Schriftſteller, ſagte: „die Geſchichte der fruͤhe 
ni fo dunkel und ſo ſehr von Fabeln umgeben, daß fie 


5 bietet, ſondern daß es vielmehr ganz unmoͤglich ſcheint, 
„durch ſie zur Wahrheit zu gelangen. „(S. Anmerk. 4.) 


> ten Jahrhunderts brachte Iſaak Peyrere fein Syſtem 


Theorie der Erde aufgeſtellt hatte. (S. Anmerk. 5. RR: 
Peyrere behauptete, (S. Anmerk. 6.) nachdem erſt zuerſt 
gegen die klaren Ausdrucke der heiligen Schrift und den 


mehr philoſophiſche als hiſtoriſche Hypotheſe uͤber die | 


C hs 1 
een Glauben der Kirche bie Allgemeinheit der 
Sündfluth gelaͤugnet hatte, ebenfalls im Widerſpruch 

mit den bibliſchen Urkunden, daß nicht alle Menſchen 

von Adam und Eva abſtammen und laͤugnete demnach 

auch die Erbſünde nebſt den Hauptgrundſätzen unſrer 
beigen katholiſchen Religion. Als eine Hauptſtuͤtze ſeiner 
Hypotheſe führte er die Bevoͤlkerung von Amerika nebſt 

Un bekanntſchaft ı mit dem eigentlichen urſprung der⸗ 

} en tn. Er ſtuͤtzte ſich darauf, daß, da zwiſchen den 

beyden Continenten keine Verbindung eriſtirt und man 

nicht nach Amerika kommen koͤnne, ohne weite Meere zu 
durchſegeln, kein Menſch vor der Erfindung des Com⸗ 

paſſes weder aus Europa, noch aus Aſien, noch aus 

Afrika dahin habe gelangen können. Weil es nun hier⸗ 

durch klar ſey, daß Amerika vor dieſer Erfindung ſchon 5 
bevoͤlkert geweſen, ſo zieht er hieraus den Schluß, daß 
deſſen Ureinwohner nicht von den Bewohnern des alten 5 | 

Continents oder der alten Welt abſtammen koͤnnten; „ 
ihr urſprung nicht von Adam und Eva, ſondern von 


einem andern Menſchenpaar, Mann und Weib, abzuleiten 75 
ſey, das Gott in einer weit früheren Periode sl): 
e Regionen erſchaffen habe. 1 8 


Die Religion vertraͤgt aber keine e Dr in 
156 e ſie die einzige, heilige und ewige iſt, ſo iſt ſie und Mn 
wird fi ie, wie ſie dieß auch bis jetzt geweſen, bis an das \ 
Ende der Zeit unveraͤnderlich ſeyn. Neue Syſteme moͤ⸗ 
1 gen wohl nur in der Philoſophie zulaͤſſig ſeyn; aber auch 
dieſe ſind für die Religion durch den Einfluß, den ſie 
erlangen N oft von ſehr gefährlichen oder doch ſchaͤdlichen | 
Folgen. So zeigten ſich, um ein Beyfpiel anzuführen, 
ie a Renewnngen von Descartes und ande⸗ 
N | ren 


N e 155 
ren neuern Philoſophen im Anfang zwar weder moraliſch ; 
gut noch poffitio ſchlecht, indeſſen fuͤhrten ſie im Verfolg 
der Zeit dahin, daß ſie nicht allein die Geiſtigkeit und 
Immaterialitaͤt der Seele laͤugneten, daß ſie dieſelbe für 
etwas Materielles und Zerſtoͤrbares erklärten; ſondern 
daß ſie die Religion überhaupt gaͤnzlich umſtuͤrzten und 
in die noch groͤßere Gottloſigkeit des Atheismus verfielen. 
Aus dem Syſtem von Burnet entſproß die ketzeriſche Anz 
nahme der Praͤadamiten: und noch giebt es viele andere 
Syſteme von aͤhnlichem Gehalt, die in dieſem unſerm 
unbeſtaͤndigen Jahrhundert in Menge aufgetreten ſind, 
wo man nur kühne Hypotheſen aufzustellen, dieſe aber 
zugleich für die erleuchtetſten und richtigſten e 
gewohnt iſt. 5 925 
Obwohl der Allmachtige die Natür gewiſſen Gefegen 
unterworfen hat, ſo behielt er ſich dennoch die Oberherr⸗ | 
ſchaft uͤber dieſelbe fortwährend vor, und es gefiel ihm, | 
von Zeit zu Zeit die deutlichſten Beweiſe ſeines allmaͤch⸗ 
tigen Arms zu geben, der an und fuͤr ſich ſchon erſtau⸗ 
nens wuͤrdig, jenen Naturgeſetzen aber beſonders uͤberlegen 5 
iſt. In ſolchen Faͤllen iſt es weit beſſer an die Wunder 
zu glauben, als unſre Talente durch Verſuche, ſie mit 
Huͤlfe von neuen Syſtemen ganz natürlich erklären zu 
wollen, zur Schau zu ſtellen. (S. Anmerk. 7.) In 
dieſer Hinſicht wird Burnet wegen feines fo ſonderbaren 
Syſtems getadelt werden muͤſſen, desgleichen auch ſo 
manche unſrer neueſten Philoſophen; allein um ſo ver⸗ 
dammenswerther wird das von Peyrere, ob ſeiner ketze⸗ 
riſchen Grundſaͤtze, immer erſcheinen. Desgleichen bleiben 
auch Feyjoo, Pater Garcia, und ſein Erklaͤrer, Cla-⸗ 
vigero, den Conſtantini angeführt, nebſt allen, die 
ö KEN, vom 


Fe, hear Se: dar Tadel ee unter⸗ 


worfen, daß ſie ſich als ſorgloſe Forſcher gezeigt, indem . 
fie beſonders die fo gruͤndlichen Abhandlungen uͤber die 


M erſten Vewohner von Amerika, die den Biſchof von Chia⸗ 
5 ei 1 1 Nune d de 1 SSR: in 8 90 
10 2 0 gbr wurden, A gegen 

Unter mehreren kleineren hiſtoriſchen Denkſchriften, 
ae altem hochberuͤhmten Praͤlaten in die Haͤnde fielen, 
der nicht weniger für Gottes Ehre eiferte, als er fi 


1 2 
et 
BE x 


0 nicht irrte, wenn er ſie alle fuͤr Erzeugniſſe des Aber⸗ 
glaubens erklaͤrt, befand ſich eine, die von Votan ſelbſt 
gſchriben war, von dem erz wie hier folgt, in Nr. 34, 


Sekt. Kid in der Vorrede bu feinen wanne e, alſo 


bree . l 


. „Votan ist t bet dritte Heide, vet ſich im | 

1 „Calender befindet; er ſchrieb in Indianiſcher | 
13 eine hiſtoriſche Abhandlung, in der 
er namentlich das Volk, bey welchem er war, 
Fan. die Plaͤtze, wo er ſich aufgehalten, an ge⸗ 
Negrben hat. Bis zu dieſer Zeit herab hatte 


3 ‚meine Familie der Votan in Teopizka noch be⸗ 


„der Herr von Tapanahuaſek ſey, (s. Anmerk. 8)3 
e er das große Haus (unter dem er den auf 


„feines Großvaters Noah Befehl erbauten Thurm zu 


Babylon verſteht), das von der Erde bis in die 
elten reichte, geſehen; daß er der erſte 
„Mann geweſen, den Gott hierher geſendet, 


h „um dieſe Indiſchen Länder zu vertheilen; 


we . 75 ö 1 bear 


9 Bean: Daſelbſt berichtet er auch, daß er 
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730 „und daß an bc wo er das große De 
„geſehen, einem jeden Volke eine andere 
„Sprache ertheilt ward.“ K 


Dieſer hochwürdige Praͤlat wuͤrde uns über den 
Votan und viele der urſpruͤnglichen oder der erſten Lan- | 
desbewohner, deren geſchichtliche Ueberlieferungen, wie er 2 
ſelbſt ſagte, ſich in ſeinen Haͤnden befanden, noch un- 


gleich mehr haben mittheilen können; allein davon N. 
ten ihn leider gewiſſe Bedenklichkeiten in Hinſicht auf 


den ſchlechten Gebrauch ab, den die Indianer von ihren 


i alten: Geſchichten in ihrem Aberglauben des 5 Rogualiomus 


— 


dee (vergl. Anmerk. 9). 
Man muß es ſehr beklagen, daß der Ort nicht lehr 


f unn iſt, wo jene ſchaͤtzbaren Documente aufbewahrt 
worden ſind. Indeſſen iſt es vielleicht noch mehr zu be⸗ 1 


dauern, daß der große Schatz ſelbſt ſeiner Vernichtung 
nicht entging. Dieſer Schatz war, der Indianiſchen Sag 


zufolge, von Votan ſelbſt, als ein Beweiß ſeiner Ab⸗ 


19 kunft und als ein Denkmal fuͤr kommende Jahrhunderte, 


in der Caſa Lobrega (d. i. dem Hauſe der Dunkel⸗ 
heit) niedergelegt worden, das er in einem Athem, d. h. 


in ſehr kurzer Zeit erbaut hatte. Dieſes Schatzes Be⸗ 
| wahrung uͤbergab er einer ſehr ausgezeichneten Frau und 


einer beſtimmten Anzahl von Indianern aus dem niedern 


Volke, welche jaͤhrlich als Wache deſſelben ausgewaͤhlt 


Ben in Deiie genommen und zerſtoͤrt N iſt. 


wurden. Sein Befehl ward auch viele Jahrhunderte 


hiedurch von dem Volke von Tacoaloya, in der Pros 


vinz Soconusco, mit der größten Puͤnktlichkeit befolgt, | 
und der große Schatz heilig bewahrt, bis er von dem 
obgenannten Praͤlaten Don Franz. Nunez de la Vega 


Gier 


gef ſi I, eine‘ eigenen Worte au Nr. 34, Se as ' 
der Vorrede daruber. : N b Be ! 
kalt „Dieſer Schatz keftand: Nu 5 gro⸗ 2 
„ßen irdenen Gefäßen von einem Stuck, 3 
| 70 großen Dedeln von demſelben Material | 
| „verſchloſſen waren. Auf dieſen befanden fir 
die Figuren der alten Indianiſchen Gottheis 
„ten, deren Namen in dem Calender ſtehen, 
| „eb einigen Chalchihuites, welche feſte harte 
s von BEN ee anderen 05 a 


„aus der Hoͤhle genommen, wobey ſie die Ta⸗ | 
1 „pianes, ihre Wache, unterſtützten, und über: 
„liefert; worauf ſie auf dem großen Markt⸗ 
oplatze zu Hueguetan bey unferer Anweſen⸗ 
. „heit in dieſer Provinz im J. 1691 Steen 
Fr worden ſin dene ee 1 | 
Es iſt moͤglich, daß Botan’ 8 geschichtliche Ueber⸗ 
legen auf welche Nunez de la Vega anſpielt, oder 
ſonſt eine ähnliche Geſchichte, die einzige dieſer Art, fih 
gegenwaͤrtig im Beſitze des Don Ramon de Dido: 
0 nez y Aguier, Einwohner von Cuidad Real, befinde. | 
1 Dieſer ſehr geiſtvolle Mann iſt gegenwaͤrtig mit einem 
Werke beſchaͤftigt, das den Titel führen fol: Histo- | 
ria del Cielo y de La Tierra, und ſich nicht | 
allein uͤber die urſpruͤngliche Bevoͤlkerung von Amerika 
betreten, ſondern auch den Ausgang dieſer Bevoͤlke— 15 
ung aus Chaldaa, unmittelbar nach der Verwirrung der 
Sprachen, deren myſtiſche und moraliſche Theologie, My: 


eee und andere e eee darſtellen 
3 Rn . „ „ 8 1 wird. DOREEN 
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N und. Seine iterkifgen Hülfsmittel, ſeine ſeit 7 
1 Jahren dazu gemachten Vorarbeiten, ſein ernſtliches Stu⸗ 
| dium Diefes Gegenſtandes, ſeine Kenntniſſe der Tzen⸗ 5 
1 dal⸗ Sprache, worin die oben angefuͤhrte Ueberliefe⸗ 
2 rung des Votan abgefaßt iſt, ſeine treffliche Bekannt⸗ 
ſſchaft mit den claſſiſchen Schriftſtellern der Vorwelt, wird 
N uns demnach ein Werk erwarten laſſen, das eine dagen 
meine Aufmerkſamkeit erregen durfte. ER 
Den von Nunez de la Vega gegebenen ie 
Mittheilungen will ich hier nur noch einige andere bemer⸗ 
kenswerthe Nachrichten beyfuͤgen, die mir von Don Ka 
mon Ordonez y Aguiar mitgetheilt worden ſind. 
Die in ſeinem Beſitz befindliche Abhandlung beſteht aus 
fünf bis ſechs Bogen in gewoͤhnlichem Quart, in den 
gemeinen Charaktern der Tzendalſprache geſchrieben, 
woas ein augenſcheinlicher Beweis iſt, daß ſie kurz nach 
der Eroberung von Mexico nach dem in Hieroglyphen 
geſchriebenen Original copirt worden ind. 
An der Spitze oder am Anfange des erſten Blattes 2 
10 befinden ſich die zwey Continente als zwey, mit verſchie⸗ 
denen Farben ausgemahlte kleine Vierecke, die einander 
Ai parallel laufen. Von dieſen ift das eine, welches Eu⸗ 
ropa, Aſia und Africa vorſtellt, mit zwey großen SS. bes 
zeichnet, welche auf den oberen Armen von zwey Linien 0 
ſtehen, die aus den entgegenſtehenden Winkeln des Vier⸗ 
ecks gezogen ſind und im Centrum zuſammentreffen. Das a 
Viereck, welches Amerika bezeichnet, hat zwey 88, die 
horizontal auf den Linien ſtehen, doch weiß ich mich nicht 
genau zu beſinnen, ob dieſes auf der obern oder untern 
Linie iſt; indeſſen glaube ich, daß es auf der letztern iſt. 
Wenn Boten von den Orten ſpricht, die er auf dem 


ze K alten 


* 
_ - 
en 4 . 
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FERN nent ei fo bene er mi am Rande 7 

einks jeden Capitels mit einem aufge erichteten 8, die von AR 

Amerika hingegen zeigt er mit einem horizontal liegen⸗ 

den 0 an. Zwiſchen diefen Vierecken ſteht der Titel Ä | 

feiner Geschichte. „Ein Beweiß, daß ich ein Cu⸗ „ 
„lebra bin“ (eine Schlange), welchen Titel er in ſei⸗ 

ner Schrift damit beweißt, daß er ſagt: er ſey ein | 

Culebra, weil er ein Chivim waͤre. Er giebt fer 

ner an, daß er ſieben Familien aus Valum Votan 

in dieſen Continent geführt und ihnen daſelbſt Land 2. 

gewieſen habe; daß er der dritte der Votan's fen; DM 

daß er, nachdem er ſich entſchloſſen fo weit und ſo lange 
zu reiſen, bis er an die Wurzel oder den Fuß des Him 
mels gelange, um ſeine Verwandten, die Culebra's Fe 

zu entdecken und ſich ihnen bekannt zu machen, er vier 
Reiſen nach Chivim unternommen habe; was e 
durch ausgedrückt hat, daß er viermal von Valum tl 

Votan nach Valum Chivim, und von Valum 
Chivim nach Valum Votan wiederholte; daß er 

nach Spanien und von da nach Rom gekommen fen; 
daß er den Bau des großen Hauſes von Gott 

5 geſehen; daß er die Straße genommen, welche feine 
Bruder, die Cul ebra's gemacht; daß er fie bezeichnet 

und vor den Häuſern von den brehzehn Eulebra's 

1 vorbeygekommen ſey. e 

* Er berichtet, daß er, bey det Kiens von einer 

n feiner Reifen, ſieben andere Familien von dem Tze⸗ 
quilvolke vorgefunden, die ſich mit den früheren Bes 

x wohnern verbunden und in denſelben eine gleiche Abkunft | 

mit ihnen ſelbſt, d. l. mit den Culebra's erkannt. Er 

; w von ben BR wo fie ihre erſte Stadt erbauten, 
D die, 


7 


* 
* 
Re 


die, nach 05 1 rte Ziegail DR wardß et 


behauptet, daß ſie von dieſen in Hinſicht auf den Ge⸗ 
brauch der Tiſche, der Tiſchtuͤcher, Schuͤſſeln, Becken und 
anderer Geraͤthſchaften mit beſſeren Gebraͤuchen verſehen 
worden waͤren, wofuͤr dieſe ſie Religion und die Vereh⸗ 
rung eines Gottes gelehrt haͤtten, worauf er von ien, 


allen zum Oberhaupt erwaͤhlt worden waͤre. l 


Nichts duͤrfte leicht wichtiger ſeyn, als dieſe Schrift 


in einem laconiſchen und ſiguͤrlichen Styl abgefaßt ward, 


wuͤrden ſich dann auch noch viele andere Perfonen. finden, 


| in einer freuen Ueberſetzung zu beſitzen; denn obſchon ſie 


g ſo würde ſie doch ſicher von bedeutendem geſchichtlichen 
Werth in jeder Hinſicht ſeyn. Eine ſolche Ueberſetzung . 
wuͤrde theils dem Publicum ſehr erwuͤnſcht kommen, theils 


die durch ihre Bemerkungen zu ihrer Aufklärung mehr R 


beyzutragen vermoͤchten, als eine Perſon allein zu leiſten 


vermoͤgend iſt. Indeſſen muͤſſen wir, den Worten ihres 
Beſitzers gegen mich zufolge, ſchon ſelbſt mit dem We⸗ 


nigen zufrieden ſeyn, was bis hierher geleiſtet werden 
konnte; indem die Schwierigkeiten, die in ihr angebenen 
Orte und Ausdrucke gehörig zu erklaͤren, hoͤchſt bedeutend 


- find, und dieſe gerade gewiſſe geſchichtliche Gegenſtaͤnde x 


betreffen, mit deren Aufklaͤrung man bis jetzt ohne en | 


3 beſchaͤftigt geweſen iſt. RUN Be N 
Nunmehr folgen wir dieſem berühmten Oberhaupte 


105 erſten Bewohner von Amerika's Continent: wir wol⸗ 


len ſeinen Bericht genau unterſuchen und ſehen, in wie⸗ 
fern er mit den Geſchichten und den fruͤheren Berichten 
der Schriftſteller in den beyden Halbkugeln übereinſtimmt. 
Darauf wollen wir ihn mit einigen von der kleinen An⸗ | 


wi der Denkmals und Documente zuſammen ſtellen, die 
7 1 Ans 


Finn er del Rio uns geteert hat, un vn Artille⸗ 
capitain, in Folge eines Befehls ſeiner Koͤnigl. Majeſtaͤt 
Carl III. vom 15. Maͤrz 1786, durch S. Excellenz Don 

Jo ſeph Eſtacheria, Generalcapitain von Guatimala, 
eee Be um eine ſehr 5 und ſehr alte Stadt 
5 anzlich unbekanntem Namen zu unterſuchen „die in 
Ne en Batengir) im Diſtrikt Carmen zur 
ni rovinz Chia pa gehoͤrig, entdeckt worden war, und wo 

0 eſer Off, izier prächtige Gebäude, Tempel, Thürme, Waſ⸗ 
A ſerleitungen, Statuen, Hieroglyphen und andere unbe⸗ 

kant te Charaktere fand, die der Zerſtoͤrung der Zeit und . 


uͤbrigens a NER und 5 e 
hat. 16605 a: 05 En ! 
7 u unter den Buren, die dieser Offizier copiete, bes 98 

ſinden ſich zwey, welche den Votan in beyden Conti⸗ 
g nenten vorſtellen, und eine geſchichtliche Begebenheit, die m 
Fam gern der Nachwelt uͤberliefern wollte. 

Die erſte Figur ſtellt den Votan vor, der mit allers 
en Hieroglyphen geſchmuͤckt iſt, deren Bedeutung ich 
aufzufinden mich beſtreben werde, wenn ich ſchon meinen 

2 Fahigkeiten darin nicht voͤllig trauen moͤchte. k 
10 Dit Held haͤlt um ſeinen rechten Arm eine ſymbo⸗ 
liche Figur gewunden, wodurch ſeine Reiſen nach dem 


Laufe der Jahrhunderte widerſtanden; wovon er 


alten Continent angedeutet werden. Das Viereck mit 


dem darin befindlichen Vogel zeigt das Valum Votan 
5 an „ von wo aus er feine Reifen begann; und biefer Ort 
beze ichnet eine Inſel, da es unter den Alterthumskennern 
ausgemacht iſt, daß der Vogel ein Symbol der Schiff⸗ 
95 ohn ſey: denn nur mit Huͤlfe der Schifffahrt konnten 
5 Reiſe unternommen werden. Der übrige Theil der 
8 5 biene 


Figur zeigt den ee eue Lauf e, ef ben men 
ö * Valum Chivim gelangen konnte. 
779 9 Die Figur mit dem Vogel in der Mitte iſt derjenk⸗ 
we aͤhnlich, die ich als eine Bezeichnung ſeiner Seereiſe 
nach dem andern alten Continent ſchon angefuͤhrt habe; 
aber der in einer umgekehrten Richtung dargeſtellte Vo⸗ 
gel bezeichnet Votan's Rückkehr nach Valum Boten. 
Hier haͤlt er in ſeiner Linken ein Scepter, aus hen 
Spitze das Symbol des Windes ſich emporhebt, wie 
Clavigero in feinem: zweyten Theile deſſen Vorſtellung 
bey den Amerikanern angegeben hat. Von feiner Rech- 
5 ten haͤngt eine Doppelbinde herab, uͤber deren Bedeutung 
ſich jedoch hier noch ſchweigen will, bis ich die zweyte 
Figur und die zu ſeinen Fuͤßen befindliche Gottheit erklaͤrt 
haben werde, die ſich in dieſer Stellung eines Bittenden 
befindet, um von ihm nach Amerika geführt, daſelbſt be⸗ 
kannt gemacht und angebetet zu werden. 
Die zweyte Figur zeigt den Votan, wie er nach 
Amerika zuruͤckgekehrt iſt. Dieſelbe Gottheit, die man 
| früher zu ſeinen Fuͤßen knieen ſah, ruht hier auf einem 
mit Hieroglyphen bedeckten Sitze. Votan uͤbergiebt ihr 
mit ſeiner Rechten ein Scepter, das zu ſeiner Waffe ein 
| Meſſer hat, aus dem Ysli Stein verfertigt, das hier 
f unter dem Namen Chay bekannt iſt. Es iſt dieſes eine 
Art von ſchwarzem Quarz, der jedoch auch manch⸗ 
mal mit andern Farben vorkommt, glasartig, halbdurch⸗ 
ſichtig und ſchmelzbar iſt. Die Eingebornen bewaffneten 
mit ihm ihre Lanzen und Pfeile, anſtatt des Eiſens, das 
ihnen unbekannt war. Mitunter verfertigten ſie auch 
ihre Schwerter daraus, indem ſie ihn in eine lange Spalte 
eines ſcharf zugehauenen Stuͤcks von hartem Holze leg⸗ 
N, 8 0 | en, 


| 
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ken. . je ge deſelben Atmen Opfers 
meſſei „und Votan zeigt hierdurch an, daß dieſe Gott⸗ 
beit eine bebe Guptgottbeiten ſey, welcher Opfer darge⸗ 
5 ee Votan traͤgt in ſeinem Turban 
Emblem der Luft und ein Vogel befindet ſich mit 
em Schnabel in einer, ſeinem Geſichte gerade entge⸗ 
gt. aer arte indem er e anzeigt, ie . 


* 3 — ach als sul ‚Die: untere 
Binde bedeutet ſeine Abſtammung in dem alten Conti⸗ 
nent, „die obere hingegen ſtellt feine Amerikaniſchen Vor⸗ 
ältern dar. Die drey Mens chenherzen darauf zeigen 

an / daß er, der dieſe Binde haͤlt, der Boten und zwar 

der dritte ſeines Geſchlechtes iſt, wie er ſelbſt in ſeinet 
a ueberlieferung dieſes angegeben hat. um dieſes jedoch 
; beſſer zu verſtehen, muß man wiſſen, daß das Wort 
Votan in der Tzend alſp rache, ein Herz bedeutet. 
5 Und ſo ſagt auch Nunez della Vega, als er von die- 
\“ ſem Heros des Alterthums ſpricht, Nr. 34% Sekt. 30: | 
5 „ Dieſer Vo tan wird von allen Indianern hoch verehrt, 
n cer! ihrer ana test fie ass is en RR . 
Be Volkes mann ur. 1 


fand‘ feiner-Reifen nach dem alten Continent und ſeiner | 
ii kehr von da, ſeine Angabe daſelbſt, daß er der 
A dritte ſeines Stammes ſey, mit den beyden ihn dar 
ſtellenden Bildern vergleichen, die der Cap. del Rio 
auf den Steinen eines der Tempel in einer ganzlich un⸗ 
0 0 ae Stadt eingehauen fand die wir her nur mit 
N eee r dem 


Benn wir nun Votan⸗ 8 Bericht Aber; den Gehen. Er 


dem Namen der Paleneiſchen bezeichnen wollen; ſo wer⸗ 


den wir darin einen unwiderlegbaren ‚Beweis der Wahr⸗ 


heit finden; und dieſer wird noch von ſo manchen andern 
unterſtützt werden, daß wir bekennen muͤſſen, daß dieſe 
geſchichtlichen Data vom urſprunge der Amerikaner jene 


der Griechen und Roͤmer an Sicherheit wohl weit uͤber⸗ | 


treffen, ja daß ſie ſogar mit anus der en ſelbſt 


zuſammengeſtellt zu werden verdienen. 15 M 
Wenn wir dieſe ehrwuͤrdige Kunde des Altertums 
noch weiter begleiten wollen, ſo ſtehe ich keinen Augen⸗ 
blick an zu behaupten, daß ſie in Hinſicht auf den ſo 
aͤußerſt wichtigen Punkt, der Amerika's Bevölkerung be⸗ 


trifft und von welcher Gegend her dieſelbe ausgegangen | 


ſey, durch ihre Wahrheitsliebe uns vollkommen Genuͤge 


leiſten wird. Hierdurch duͤrfte auch den aus der Luft 


gegriffenen Vermuthungen der neuern Schriftſteller end⸗ 


lich einmal ein Ende gemacht werden, da jene Kunde 


durch Thatſachen unterſtützt wird und, durch Entdeckun⸗ 
gen, in unſern Tagen gemacht, bewaͤhrt, die Annahme 


alter, obwohl vornehm verachteter gewichtiger Zeugen | 


| bewirken duͤrfte, um diejenigen Schwierigkeiten zu ebnen, 
die bisher von der Leichtfertigkeit ſolcher Schriftſteller 
erregt wurden, welche dadurch, daß ſie glaͤnzende Ver⸗ 


5 


muthungen an der Stelle von Belegen mit Thatſachen an 


den Tag brachten, den wirklichen Schwierigkeiten, die 
dieſer Gegenſtand mit ſich fuͤhrt, zu entgehen hofften. 
Ehe wir aber weiter gehen, wird es noͤthig feon, 
Biejenige Gottheit, ‚bie, wie ſchon angefuͤhrt worden, an 
der einen Stelle in einer bittenden Stellung ſich befindet, 
mit der Figur, welche auf dem Thron eines Altars ſitzt, 
und von Alden Hand, die le früher um ihre Gunſt 


/ ange: 
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17 en oder die bende mit den teh 
ol Ihe: diefes. Idol in der ein en wie der an 
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weben füt, ebe dem Diodorus Stculus 

mit dem Mis raim oder Menes, Sohn des | 

1 und Erbe des Königreichs von Aegypten, einer . 

derſelbe i iſt. Bekannt war dieſer den Griechen wie 

den Römern und von ihnen als Dionyſos oder als 

eee verehrt. Auch hatten ihn andere Voͤlker unter 

verſchiedenen Namen angenommen, beſonders die Phoͤni⸗ 

Scher, die alle feſt an ihm hingen t und glaubten, daß, 3 

welchen Namen er auch trage, durch ihn nichts anders, 

a die thaͤtige Naturkraft, d. i. der gute Geiſt, das 

. Gluck, der Verleiher jeder Tugend, alles Wohlergehns 

F und aller Freude dargeſtellt werde⸗ Im Gegenſatz von 

nd eee der Typhoon fuͤr das böfe Princip, fur die 
eee e Urſache von Unglück und Laſter gehalten, den, 

dem Plutarch zufolge, weder Geſetz noch Vernunft, we⸗ 

der Gefuͤhl noch zarte Bande, weder Licht noch Kraft 

5 in ſeine Schranken fe fef ſſeln konnten; weshalb dann auch 
jede. ‚Störung und Entftelung der Natur, ja jede Son: 
nen ⸗ oder e erniß ſogar, ihm ai Laſt great 


s a e Oſiris geber Erſndungsgeiſ, der fi h in allen 
den d Künſten bewaͤhrte, die zu dem geſellſchaftlichen Leben 
ban 0 werf 510 e e in 


5 155 
heit bey der Ueberlaſſung feines. niit 
feine Kinder; endlich feine Kraft und ſein Muth, den er 
bey der Vernichtung wilder Thiere bewieſen, erwarben 
ihm die Liebe ſeiner Unterthanen oder vielmehr ſeiner 
Angehoͤrigen, da es wahrſcheinlich iſt, daß alle Aegypter 
entweder ſeine Bruͤder oder doch ſeine Vettern waren, 
Aber die er kein anderes Recht. als das beſaß, welches 
ihm fein Erſtgeburtsrecht verlieh. Dieſes Volk bewahrte 
8 auch nachgehends immerfort den feſten Glauben, daß ihm 
| die Kunſt des Ackerbaues, des Getraidemahlens, des 
Brodbackens, des Wein⸗ Flachs⸗ und Hanfbaues nebſt 
der Cultur aller, Aegypten eigenthümlichen Specereyen, 
wie auch der Zubereitung der Wolle zur eee n 
kleidung verdankt werden müſſe. . ee | 
1 * Die Dankbarkeit, die man ihm für, ſo jablreige — 
ſo nützliche Entdeckungen ſchuldig war, ward von der 
Liebe ſeines Volks begleitet; allein nicht zufrieden damit, 
blos ſie ie allein gluͤcklich zu machen, ſtrebte er auch danach, 
ſeine Wohlthaͤtigkeit auf entfernte Nationen zu verbreiten, 
die, wilden Thieren gleich, in Wildniſſen lebten und mit 
den Vortheilen und Beten 0 abelschen 3 
Lebens unbekannt waren. Freue md 
In biefer Abſicht überließ er die Führung. = Re⸗ 
gierung in ſeinem Koͤnigreiche der Iſis, ſeiner gleich⸗ 
falls menſchlichen und tugendhaften Schweſter und Ge⸗ 
mahlin. Er ſammelte ein großes Heer um ſich, in dem 
fich feine unbetraͤchtliche Anzahl von Muſike rn und Tant 
zern befand, und er begann feinen Zug in ferne Lande. 
Dieſen unternahm er aber keinesweges zu dem Zweck, 
um Königreiche zu erobern, ſondern blos von dem Wun⸗ 
ſche geleitet, die Herzen der Menſchen durch den unter⸗ „ 
richt 


nn 


— dosen Abet zu gewinnen, 


daß es weit rühmlicher ſeyn werde, durch die Hlüfen 
tel milder Ueberredung die Menſchen von einer r 
ding berumfiweifenden Lebe 


it ſich vertraͤgt. 1 


71 71855 
1 * 


e Sen unermüdlicher Eifer, wee mit genes ge 
fen Liebe zum Menſchengeſchlechte, ſein großmuͤthiger | 
; awd, ‚alle Menſchen zu begluͤcken, ohne den Gedanken 

dabey zu hegen, daß er ſie in ihrer Freyheit dabey be⸗ 


A 


ſchraͤnken wolle, erwarb ihm eine ſo unbegraͤnzte Vereh⸗ 


kung, daß dieſe ſchnell in eine goͤttliche Anbetung feiner 1 


ſelbſt uͤberging, der doch nichts anderes geſucht hatte, 


als wie er dem Urheber der Natur in vaͤterlicher 19800 


1 moͤgichſt ähnlich werden koͤnne. 


Eine Regierung dieſer Art, von een Wohl 0 
fahrt, verdiente wohl unſter lich. zu ſeyn: leider aber 5 


ward ſie durch einen Feind unterbrochen und abgekürzt, 
15 der um fo gefährlicher. und ſchrecklicher war, je naͤher die 
dee des Bluts ihn mit Oſiris verbanden, und je 


fein. eigener Bruder, ein Elender, den der Neid geweckt, 


konnte, verderbliche Anſchlaͤge gegen ihn naͤhrte. Er be⸗ 
ſchloß ‚feines Bruders Tod, und vollbrachte, unterſtuͤtzt 
en einigen Verwandten ſeines Gelichters, Cains ſchreck⸗ 
Ache That. Den Plan der Verſchwoͤrung machte er waͤh⸗ 
* i Bhneftnpeii: als dieſer aber zuruͤckge⸗ 


fi 8 N kehrt 


3 W2e 1 a 5 ; x / 
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die er be | 
eigenen Unterthanen gelehrt hatte; denn er hielt dafür, 


rohen 7 
sart abzulenken, der ſie ſich 
bis hierher ergeben, als durch Gewalt; und ſie ſo mit 
Hülfe jener ſanften Führung zur Annahme von milden 
6 Sim. leiten. was allein mit dem een ame . 


unerwarteter ſein Angriff kam. Dieſer Feind war Tpphon, | N 


2 deshalb, weil er jenem an Trefflichkeit nicht gleichen 1 


1 


x 


eu wer, nnn . n zwanzig 
Verraͤthern unterſtützt. Eine ſo blutig ſchreclche That | 
„ konnte e von ber Nachricht nicht unterdrückt werden, die 
man überall zu verbreiten geſucht härte daß der König 
$ von einem Crocodill verſchlungen worden ſey. Bold“ er⸗ 
fuhr man mit Gewißheit; fein Leichnam ſey in ſo viele 
Stücken zerſchnitten worden, als es Verſchwoͤrer hab. 
Wppben glaubte naͤmlich dieſe Vertheilung deshalb vor⸗ 
nehmen zu muͤſſen, damit er die Verſchwornen theils . 
immer fortwährender Wuth gegen das Andenken des 
N Koͤnigs entzünden, 0 theils ſie ſi ich naͤher verbinden konne, 
um FR a mn Im un ze 
85 bald als Sts die Stutifet’tee ge ver⸗ 
nc raͤchte fie; mit Huͤlfe ihres älteften Sohns, des 
Horus, der den Griechen unter dem Namen des Apold 
bekannt ward, ihren getoͤdeten Gemahl. Begleitet von 
einem maͤchtigen Heere treuer Unterthanen, die nicht 
weniger begierig waren, ihres Gebieters grauſamen Tod 
zu raͤchen, verfolgte ſie ſeinen Räder, gewann eine ſieg⸗ 
reiche Schlacht, nahm ihn gefangen und 8558 ihn, n 
on vornehmſten Gehüͤlfen hinrichten. len 
Nicht äber damit zufrieden, den e Weiter 
401 ſolche Weiſe beſtraft zu haben, beſchloß Iſis ihre 
Liebe und ihre Anhaͤnglichkeit an ihren Gemahl noch 
mehr zu beurkunden. Sie ſammelte die zerſtreuten Theile 
I feines verſtuͤmmelten Körpers, um fie durch ein, eines 
1.22 guten Königs würdiges Leichenbegaͤngniß zu ehren. Nur 
4 | 77 fehlte von ſeinem Koͤrper ein einziges Stuͤck noch, das 
IM die Verſchwoͤrer in den Nil geworfen, da ſie es nicht 
| | * 435 ee, mit fortbringen koͤnnen. — ER verlornen Theil 
| e 7 von 


0 


em Körper ihres Gi 2 tief, aun 
be ben le, e dente ae am ehe 


ab fie vor; daß ie 1 wieder e gefunden had e 
ash alle Weiber ren Wild en ren bal. 


in unfet usch 5 gehalten wird, ſtand 
bey den Alte ad gen in großem Anſehn ja von eini⸗ 
gen Völkern der Vorwelt, wie ſelbſt der wi 

ard ihm ſogar ‚göttliche Verehrung zu Theil. Die Br 
minen in Indien fuͤhren daſſelbe mit feyerlichem fig, 


h Kuſſe dar, welches glaubt, daß es hierdurch den Urheber 
der Natur verehre, indem es dem Symbol der Frucht⸗ 
barkeit ſeine Hochachtung bezeigt, was die Griechen 
Spaltes und Aan Im e. een 
n innten, an EIN 2% n 1 Et 
ak Da Oſiris ble Menſchen Fra Acderbau gelchre batte, 
10 ſo wählten die Prieſter einen Stier, als ein Symbol des 
|‘ Ackerbaues, um ihren vergoͤtterten Fuͤrſten hierdurch an⸗ 
31 deuten; 110 die Kuh ward zu einem Typus der Iſis nach 
ihrem Tode beſtimmt; und dieſen ſymboliſirten Stier 
nebſt der Kuh nannten ſie Apis. Daher kommt es 
nun, daß Dfiris mit einer Mitra vorgeftellt 
wird, uͤber die ſich zwey Ochſenhoörner, gerade 
| wie in der fo eben beſchriebenen Figur, . 
ben. Manchmal wird ihm ein gewundener oder 
krummer Stab in die Linke und eine Art von 
Binde oder Band mit drey Enden in die Rechte 
gegeben. Auch dieſe Binde wird man vor den 
eee 9 Figur N mit der Verſchie⸗ 
BERN | den⸗ 


ee 


bey gewiſſen Feſten umher, reichen es dem Volke zum 
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zweyten bemerken 
Di.iodorus von Sicilien hat uns in dem erſten Buche 


60 | g 1 | | 5 Ser 5 \ 19 
denheit der been Enden ober gipfel in 5 
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feiner Geſchichte eine: Beſchreibung des Oſiris hinterlaſſen, 


die ſich auf alte Denkmahle ſtuͤtzt und welche zeigt, was 


das Volk, das ſeine Verehrung huldigte, von ihm glaube 


„juͤngſte unter allen Goͤttern, war mein Vater; ich bin 
„der König Oſiris, der, in Begleitung eines maͤchtigen 
„Heeres, die ganze Erde von den dürren Sandwuͤſten 


* 


5 


| 


* 


te. — „ Saturnus ( Kronos)“ ſagt er hier ſelbſt, „der 


„Indiens bis zu dem Eis des großen Baͤren durchzogen 


„hat, und der von den Quellen des Iſters bis zu den 
Ufern des Oceanus gelangte, ſo daß meine Wohltha⸗ 
„ten n ber alle Welten en 


ö e di 8 A 11 9 9 9 2 94 


Der Aberglaube der Alten blieb aber nicht bh dem 
Forterhalten des Ruhms und des Andenkens der Iſis 
und des Oſiris ſtehen; auch den verruchten Typhon mußte 


er mit umfaſſen, der in der Mpthenwelt unter dem Nar 


men des Python bekannt iſt; ein Name, der nur durch 
die Verſetzung der Buchſtaben in demſelben entſtand. 


Wie ſie den beyden erſteren für erzeigte Wohlthaten Dank⸗ 


opfer darbrachten, alſo en ee dem letztern, um 


ra Verfolgung zu entgehen. 1 1 837475 t 


Gegenwaͤrtig wird Oſiris von dem Volke in der 
a Tartarey und in China als der Gott des Him⸗ 


mels und als der Geber des Guten angeſehen; Typhon 


hingegen als der Gott der Erde, der Urheber des Uebels. 
Man verehrt ihn unter der Geſtalt eines mit Fellen be⸗ 
kleideten Idols, das Natigai genannt wird. Dieſet 


Glauben an wohlthaͤtige und uͤbelbereitende Gottheiten 


hatten 


f 


61 
baten v kiel 1 Sötensihfs mit 
ihnen gemein. Noch jetzt fürchten ſie in dem Typhon 


den Teufel; doch beſitzt dieſer gegenwartig nicht mehr 0 


die Kraft, die zu ergreifen, die Uebles von ihm geſpro⸗ 
chen. In der Mythologie, die ſich groͤßtentheils auf 
Aegypt 16 geſchi ichtliche Ereigniſſe gründet, iſt des Apollo 


eee, daß der letztere, vor Wuth und 
Er NN" vor Be Eroberer dee 


8 . nee 11 13 n 5 

b e Aegerter an gehen Win innern nn ine 
0 undes einen ſo großen Widerwillen, daß, weil Typhon 
ein rothes Haar gehabt, ſie nicht zugeben wollten, daß 
irgend ein Geſchoͤpf mit rothen Haaren bey ihnen noch 


bees babe, Cin‘ungtdicer Frarsing, ber dee 


proſeribirte Haar trug, kam kurz nach dem Tode des 


h Oſiris nach Neghpten und erfuhr hier die ganze Volks⸗ 


wuth, „indem das Volk ihn ſogleich zu dem Grabmahle 


des 5 809 und Hi ge demſelben 2 Manen f 
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„Typhon hinreichend bekannt: hier wird die 


* 


e Die fetgenbeigeignung m nach einer Figur genbm⸗ 8 


deten, die der Ca p. del Rib in dem oben genannten 
Tempel aufgefunden hat und ſie ſtellt daſſelbe Ereig⸗ 


niß dar, wie dieſes auch einige Bacchiſche Figuren thun, 
die auf den Mauern eingehauen ſind, was ebenfalls in 
demſalben Berichte beſchrieben worden iſt. Die ſe e Zeich⸗ 
bung ſtellt einen Prieſter vor, der die initit⸗ 
\ rende Reinigung des Schlacht * Opfers por. 

nimmt, da s auf dem Gr abma ” des Oſiris 


N 


6 di, x Nr . ſich 


en 


ſich befindet, am mit nice zufemmen 
verbundenen Phallis ausgeſchmückt ſteht. In 
demſelben Tempel fand auch derſelbe Offizier die Bis 
gur der Iſis, die feiner Denkſchrift beygelegt iſt. Sie 
traͤgt auf ihrem Haupte eine Haube, die der des Oſiris 
völlig ähnlich iſt, und haͤlt mit beyden Haͤnden einen mit 
Blumen verzierten gewundenen Staab, der an dem einen 
Ende einen Menſchenkopf hat, als das Symbol der Be 
niglichen Wuͤrde bey der Handhabung der Gerechtigkeit 
und der Fürſtenpflichten, die ſich ſowohl auf das Aeußere 
als auf das Innere erſtreckt, indem ſie dadurch, daß ſie 
die Religion, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften begünſtigt, ihren 
Unterthanen alles mögliche Wohlſeyn gewaͤhrt. Die maͤnn⸗ 
liche Figur, mit einem Scepter in der Hand, iſt Thoth, 
den Oſiris als erſten Rath und Miniſter bey der Iſis 
zuruͤckließ, waͤhrend er auf ſeinem Zuge durch die Welt 
begriffen war. Die alten Celten nannten ihn Theutat; 
die Griechen Hermes, „und die Roͤmer Mercur. Er 
gründete die Stadt, nebſt dem Koͤnigreich Theben in 
demjenigen Theile von Aegypten, der ihm bey der Thei⸗ 5 
lung mit ſeinen Bruͤdern nach ſeines Vaters Tode zufiel. 
Thoth oder Mercur war der Erfinder der Kunſt in Hie⸗ 
roglyphen zu ſchreiben, welche Kenntniß die Prieſterſchaft 5 
allein beſaß; auch erfand er die gemeine Schrift zum 
Gebrauche fuͤr das Volk. Diodorus Siculus hat in dem 
oben angefuhrten Buche n Inſchrift auf den Oſiris 
nebſt einer zweyten auf die Iſis aufbewahrt, welche letz 
tere folgendermaßen lautet: „Ich bin Iſis, Koͤnigin 
„dieſes Landes und habe den Thoth zu meinen Haupt⸗ 
vertrauten. Niemand vermag es meinen Geboten zu 
4 EN Ich bin die alteſte Tochter des Kronos, 
— . 


/ 


det düngfen . Schweſer und Weib des 
| „ Oſiris, des Königs, und Mutter des Koͤnigs Horus.“ 
89 „Der Abbẽ de Ca ſtres ſpricht in dem vierten Ban⸗ 
i Pie feines mythologiſchen Woͤrterbuchs z. ꝛc. von einer großen 
Kupferplatte, die Iſiſ che Tafel (Tabula Isiaca oder 


Bembina) genannt, welche im Jahre 1525 zu Rom ge⸗ 


funden ſeyn fol und mancherley Vorſtellungen aͤgypti⸗ 
der Götter, beſonders viele Iſis bilder mit allerhand 
€ jmbolen enthält. Sie ward von dem Kardinal Bembo 
e kauft eund kam nachher in den Beſitz des Herzogs von 
Mantua, nach deſſen Tode ſie in ihrer ganzen Größe 


von Aeneas Vico di Parma geſtochen ward. Dieſe Ta⸗ 


fel iſt i in drey horizontale Banden eingetheilt, welche von 
aͤgyptiſchen Gottheiten eingenommen werden, dergleichen 
Pignorius in ſeiner Menſa Iſiaca und Pater Kircher in 
ſeinem Oedipus Aegyptiacus erklaͤrt haben; ich zweifle 
nicht daran, daß ihre Erkaͤrungen mit dazu dienen duͤrf; 
ken die Aegyptiſchen Figuren von den Gottheiten in der 
Paleneiſchen Stadt, vor allen aber die damit verbunde⸗ 
ae Hieroglyphen zu erklaͤren. | 
Obwohl nun unter dieſen Ane e die a des 
en: ſich nicht befindet, ſo wird die hier ausfuhrlich 
vorgetragene Geſchichte des Oſiris und der Iſis (ohne 
noch die zahlreichen anderen, jenſeits des Meeres her 
Tai menden. Gegenſtaͤnde zu beachten, welche Don Rio 


fand und welche Beweiſe anderer Art liefern) ein ſehr be⸗ 


deutendes Zeugniß gewaͤhren, wodurch das Vorhanden⸗ 
ſeyn einer Verbindung der beyden Continente durch die 
Seefahrt erwieſen werden kann. Denn da wir die zwey 
Figuren des Votan in den von mir beſchriebenen Stel⸗ 
lu igen beſten. ſo finden mig indem wir damit die In⸗ 
5 AN EN US i 1 0 diſche 
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Mn 
diſche Ucberlieſerung walten von der Nunez de la 
Vioeg«a fich ſelbſt durch die Entdeckung in der Caſa Lo⸗ 
brega uͤberzeugte, und damit zugleich dasjenige, was 
dieſer Praͤlat uns daruͤber berichtet, wozu man noch die 
kleine Mittheilung des Presbyter Ordonez rechnen kann, 
daß alles dieſes fuͤr Votan, fuͤr die Wahrheit ſeiner 
Reiſen nach dem alten Continent und ſeine Angabe, da 
er der erſte Wen der neuen Welt geweſen, böchſt N 
sin ſpricht u . 
Ich wteheihöte es nochmals, aß wir dieſer walten 
aner Kunde durchaus folgen und unterſuchen muͤſſen, 
was er unter Culebra verſtehe, und welche Beweiſe er 
dafuͤr liefert, daß er ein Culebra ſey. Seine Worte 
ind % Ich bin ein Culebra, weil ich ein Chivim bin. * 
Dieſe Art von Beweißfuͤhrung erſcheint ſehr kurz und 
unzureichend, indeſſen erlaubt ſie bey nur einigem BE 
denken doch eine klare und uͤberzeugende Erklaͤrung. 
Unter den wenigen Schriftſtellern, die ich, um diefen | 
Wisi von Votan zu verſtehen, befragte, hat der 
Benedictiner Calmet allein in ſeiner Auslegung des 
| Alten Teſtaments mir in etwas den Weg gebahnt, da 
Ba mir durch die reiche Sammlung aller ſolcher Materia⸗ 
lien aus den alten Schriftſtellern, die zu meinem Zweck 
N dienen koͤnnten, viele Muͤhe und Arbeit erſparte. 
Wir nehmen demnach mit Calmet und denjenigen 
Schriftſtellern, die er angezogen hat, an, daß einige 
Hiviten oder Chiviten, Abkoͤmmlinge von Heth, 
Sohn von Canaan, an den Ufern des Mittellaͤndiſchen 
Meeres hin ſaßen, und ſeit den entſernteſten Zeiten un⸗ 
ter dem Namen der Hivim oder Chivim nach dem 
Lande e wurden, aus dem ſie vertrieben worden 
0 | waren. 


N 

bee Dieb gef auge N vor dem 2 
der Hebraͤer aus Aegypten, durch die Kaphtorim oder 
Philiſtim, die, einigen Schriftſtellern zufolge, fruher Cap⸗ 

padocien, nach andern Cyprus, wahrſcheinlicher aber, 

nach einer dritten Meynung, Kreta bewohnten. Dieſe 8 

Chivim bauten nun, um ſich gegen alle Angriffe zu 

ſichern und ihr Geburtsland Aegypten zu ſchuͤtzen ‚fünf 
(vier) feſte Staͤdte, als Accaron, Azotus, Ascalon 
und Gaza, von denen aus ſie auf die Cananitiſchen 


Staͤdte und alle ihre Nachbarn rings umher, die Aegypter 


allein ausgenommen, die ſie immer ſchonten, haͤufige 
Ausfälle machten und gegen die Hebraͤer in den ſpatern 13 
. iten allerhand Kriege führten. (Anmerk. 11.) 

Die heilige Schrift ertheilt uns Deuteronom. K. 2, 
© nebft dem B. Joſua K. 13, V. 4 die Nachricht 


von der Vertreibung der Chivim durch die Kaph as Er 


woraus erhellt, daß die letztern die erſtern aus dem gan⸗ 
I zen zwiſchen Azzah bis Gaza gelegenen Lande getrieben 
haben. Viele. andere von ihnen ſaßen in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Gebirge von Eval und Azzah, zu denen die 
Sichemiten und Gabeoniten gehörten... Von dieſen mach⸗ 
ten die letztern at Politik ein Buͤndniß mit Joſua oder 
ſie unterwarfen ſich ihm. Die uͤbrigen Chivim endlich 
batten ihre Sitze um den Fuß des Gebirgs Hermon, 
jenſeits dem Jordan und öſtlich von Cannan. Vergl. 
Joſua Bi 11, V. 3. Zu dieſen gehoͤrten Kadmus und 
Hermione oder Hermonia, ſeine Gattin, die beyde 
ſowohl in der heiligen als weltlichen Geſchichte ihre Rolle 
ſpielen, da ihre Unternehmungen ihnen den Sitz unter 5 
den Goͤttern verſchafften, während in Hinfiht auf ihre, 
von Doibius Ah, B. 3 erzählte Verwandlung in Schlan⸗ 
gen 


Ba ae, 
gen (Gutebra's) ihr Name Gbivim oder e less | 
Veranlaſſung gegeben haben mag, indem dieſer Name 
im Phoͤniziſchen das Wort Schlange bedeutet, mit 
welcher dieſes Volk von den alten Hebraͤern deshalb be⸗ 
zeichnet ward, weil es gewohnt war, gleich en 
in Hoͤhlen unter der Erde zu leben. (Anmerk. 12.) 

Nach Suidas war Kadmus der Sohn des leer 

oder Ogyges, welcher, Calmet zufolge, der Rieſe Og, 
Koͤnig von Baſan iſt, das an dem Fuße des Bergs Her⸗ 
mon lag. Er fiel nebſt feinem ganzen Heere unter Mo⸗ 
ſes ſiegreichem Schwerte, als dieſer in das verheißene 
Land im J. d. W. 2253 einzog, was mit dem J. 1447 

vor Chr. Geb. zuſammentrifft. Seine ungeheure Groͤße 
wird Deuteron. K. 3, V. 11 durch die furchtbare Lange 
feiner eiſernen Bettſtaͤtte, die 9 Ellen, bey 4 Ellen Breite 

| betragen haben ſoll, hinlaͤnglich bezeichnet. Waͤhrend daß 
Moſes durch die Wuͤſte zog, verließ Kadmus, von ſeiner 
Schweſter Cilix, ſeiner Mutter Telepheſſa und einem 
Zahlreichen Gefolge von Freunden begleitet, ſeinen Vater, 
um ſeine Schweſter Europa zu ſuchen und Rache an 
Jiaupiter zu nehmen, der ſich in einen weißen Stier ver⸗ 
wandelt und ſie entführt hatte. Indeſſen nehmen einige 
Mythenerklaͤrer an, daß das Schiff, welches fie aufge⸗ 
nommen, die Figur eines weißen Stiers an ſeinem Vor⸗ 
| dertheile gehabt habe und daß hierin der Entſtehungs⸗ 
grund der Fabel liege. Doch iſt die Vermuthung un⸗ 
gleich wahrſcheinlicher, daß Kadmus ſein Vaterland haupt⸗ 
ſaͤchlich deshalb derließ, weil er von der Drohung des 
Allmaͤchtigen erſchreckt war, welche die Vernichtung aller 

He, Kinder Canaans verkuͤndigte, wozu die Hebräer als Werk⸗ 
| beg dienen ſollten; und dieſe Furcht konnte wohl durch 
die 


— 


von Sidon (gegruͤndet von Sidon, alteſtem 


2 —.— Canan) und die Gründung a des Königreichs” 


Tyrus in demjenigen Theile des Landes, der weſtlich an 
das mittelldneifche und oͤſtlich an das rothe Meer grenztz 
eine Lage e, die zur Ausbreitung des großen Handels ſehr 
geſchickt war, der dieſes Volk in der Geſchichte, in der 
heiligen wie in der profanen, fi ehr berühmt gemacht hat; 
Die Errichtung dieſes Königreichs wird von Calmet in 
das J. d. W. 2840 oder 1435 vor Chr. Geb. geſetzt, 
welches Jahr dem Jahre 37 während Moſes Zug durch 
die Wüſte entſpricht. um dieſelbe Zeit gruͤndete Ciliß 
das Königreich Cilicien an der Grenze von e und 
. derſelben Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meeres. 
Ae Kadmus blieb bey dieſer Eroberung nicht e 
een da er ſich an den gluͤcklichen Erfolg von Cecrops 
erinnerte, der, als ein aͤgyptiſcher Prinz, acht Jahre 
fruͤ er denjenigen Theil von Griechenland untetjocht hatte, 
wo er das Königreich Athen gründete, und da er Gries 
chenland, bey deſſen trefflichen Bevölkerung fuͤr einen 
Gegenſtand nahm, der einer großen Unternehmung völlig 
wuͤr ig. ſey; fo richtete er feine Blicke gegen Boͤotien hin, 
ohne ſich im geringſten von dem Umſtande abſchrecken zu 
laſſen, daß dieſes Land damals von dem wackern Draco, 
Sohn oder Abkoͤmmling des Mars, beherrſcht war. 
„Der Anfang dieſer Unternehmung entſprach völlig ſei⸗ 
Wuͤnſchen; ſeine Fortſchritte waren glaͤnzend, allein 
„ * traurig; wie dieß überall in kleinen 
| et der Be if wenn bie Oberhaͤupter berfels 
| Say € vn ER 
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nichten ſuchen und endlich das Opfer e ee 
„werden.“ Vergl. Calmet B. 1, K. 8% N 

„ Kadmus ‚gründete die Stadt Theben, in beste 
8 des Bergs Parnaſſus, die Hauptſtadt ſeines Reichs, und | 
Be), mit einer Eitadeue befeſttzt, nee den N 
| erhielt. . Ln ne uns en nt bs. 
son Die Epoche von FERN Wind wird — 
Pariſchen Marmortafeln (gegenwärtig. die Arundeliſche 
Marmorchronik) beſtaͤtigt und in dem 46ſten Jahre der 
Attiſchen Aera angegeben, das unfehlbar mit dem Jahr 
3196 der Julianiſchen und 189 r vor der Chriſtlichen Aera 
zuſammentrifft, in welcher Zeit Moſes bey ſeinem Schwie⸗ 
men Jethro in Midian ſich aufhielt. (Anmerk. 14.) 
Griechenland verdankte Kadmus die Schrift oder die 
unf zu ſchreiben, den Weinbau, die geweihten Götter 
bilder, die Einführung des Tempelrechts, das von Rei 
Alterthum ſo heilig bewahrt ward, nebſt dem Gebrauche 
ſowohl der Waffen zum Angriff, als auch zur Verthei⸗ 
am digung. Er war der erſte Krieger, der ſeine Kaͤmpfer 
N ww ehernen Helmen bewaffnete und der ſie gelehrt, das 
0 | Etz zu ſuchen und von dem Mineral zu ſcheiden, das 
bis auf den heutigen Tag den Namen Kadmia getragen 
hat. Sein ungluͤckliches Ende verhinderte die Men⸗ 

ſchen jener Zeiten nicht, ſeinen Werth, ſeine Talente 

in. dadurch hoch zu preißen, daß fie ihn unter die Halb⸗ 
1 ö . goͤtter verſetzten. (Anmerkung 15. hr Die Fabel berich⸗ 
. = det, daß, nachdem feine Soldaten von einer Schlange 
bey einer Quelle getoͤdtet wurden, aus der ſie Waſſer 
ſchöpfen wollten (wodurch auf die von ihm Sen un 

Koͤnig Drako ron. Schlacht angefpielt wird), er 
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Riesa 8 8 Em, 7 der oben er: e 
ſaat von ſo muthigem Charakter bekam, daß dieſe ſich 
ſelbſt unter einander angriffen und bis auf fuͤnf todte⸗ . 
ten, von denen nachmals dieſer et von a Gegen . 
evoͤlke worden iſt. (Anmerk. 16.) 2 FA I 
ra si hier. nicht der Ort, ſich ber die Beben tung 
diefe Fabel naͤher einzulaſſen: Gelehrſamkeit an unrech⸗ 5 
ter Stelle angebracht, verfehlt ſelten, den Leſer zu lang⸗ ; 
weilen a ſein Augenmerk von dem Hauptgegenſtande 
abzuleiten. Indeſſen laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß dieſe 
Fabel einer der Haupttraͤger der Geſchichte iſt. Auch 
bedarf es weiter keiner Bemerkung, daß die Namen Kad⸗ 
mus und Hermione dieſen Perſonen nicht eigenthüͤmlich, { 
oder überhaupt keine Eig gennamen geweſen find. Herz | 
mio neſerhielt denſelben, weil fie‘ cine geborne Chivi⸗ 105 
tin von dem Stamme war, der nah am Berge Here 
mon ſaß; waͤhrend Kadmus den Mann aus dem 
‚Ofen bedeutet, der aus dem Morgenlande kam. Doch 
ward dieſe Benennung nicht allen Morgenländern: ohne 
unterſchied ertheilt, wie Calmet, 1 nebſt den übrigen von 
ihm angeführten Schriftſtellern glaubt; er war vielmehr 
nur den Chiviten nah am Berg 2 eigen, 
die als Kadmoniten oder Kedmoniten bekannt wa⸗ ü 
ren, von dem hebraͤiſchen Worte Kedem, was, der Er⸗ 
klärung des Rabbi Jonathan zu Geneſis K. 15, V. 19 
zufolge, den Oſten bedeutet und weshalb auch Calmet 
ühnen hier ihren Platz anweißt. Der Paraphraſtes von 8 
FJeruſalem hat ſich da, wo er das Wort Chibi Cap. „ 
. 1 ber eee wachen meiner Meynung, weit | 
‚andren er ie richtiger 
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ich iger gerd ed er es Wee 
giebt, wodurch nicht ſowohl das Tripolis in Afrika, 
wie Calmet angegeben, ſondern das Tripolis in Sys 
rien, eine Stadt im Königreiche Tyrus, das ehemals 
Chivim hieß, verſtanden ſeyn oll. Nach dieſer 
Annahme zeigt nun Votan, wenn er ſagt, er 
ſey ein Culebra, weil er ein Chivim waͤre, daß 
er ein aus Tripolis in. Syrien abſtammender 
Chivite iſt; und dieſes Chivim oder Tripolis 
nennt er Valum Chivim, wo er bey ſeinen 
Reiſen nach 1 alten Continent gelandet 
hat. 1 Yen. 
Hierdurch wird nun ee 40 Ungebe; „ich bin 
n ein Culebra, weil ich ein Chivim bin“ gleich evident 
erwieſen, als ob er geſagt haͤtte: „ich bin ein Chivite, 
* gebuͤrtig aus Tripoliis in Syrien, welches das Va⸗ 
„lum Chivim iſt, der Landungsplatz bey meinen Rei⸗ 
„fen und einem Volke zugehoͤrend, das durch einen Hel⸗ 
„den wie Kadmus hochberuͤhmt ward, welcher durch 
„feine Kraft: und Heldenthaten verdiente in einen Cu⸗ 
„lebra (Schlange) verwandelt und unter die Goͤtter 
u verſetzt zu werden. Deſſen Religion lehre ich nun, zur 
„Verherrlichung meines Volkes und meines Stammes 
den ſieben, Familien der Tzequilen, die ich bey der 
„Ruͤckkehr von einer meiner Reiſen mit den fieben Fa⸗ 
u milien, den Bewohnern des Continents von Amerika, 
„vereinigt fand, die ich von Valum Votan ausgeführt 
„und denen ich das Land zugetheilt hatte.!“ long: 
Sollte irgend jemand hierbey zum Zweifel geneigt 
und von dieſer Erklärung nicht überzeugt ſeyn, ſo wird 
n eee, von der bis jetzt zwey Eremplate 
e 


en 


ie taschen, find; PER von denen das eine ſich gen 


genwärtig im Beſitze des Don Ramon Ordonez, 
das andere, das mir angehörte, in den Haͤnden des Kos 
nigs befindet, dem ich es mit zwey Exemplaren dieſer 
Abhandlung dem aten Jun. des J. 1794 durch den Praͤ⸗ 


e erreichen ließ, in Hinſicht auf dieſen Punkt 0 
Zweifel entfernen. Dieſe Muͤnze, von der die vor⸗ 8 

iegen Zeichnung! eine zwar ſehr getreue, jedoch betraͤcht⸗ g 

lich v Mise Abbüdung gewährt, wird völlig beſtati⸗ 


Jane Herkunft und ſeine Vertreibung aus dem Königreiche 


Amaguemekan, welches das erſte von ihm auf dem a 
3 erlittene Mißgeſcie war, fi) 5 Air beit | 


RITA 


Hi dülfe ka er Erläuterungen aus dem Berihte des ep. 
del Rio über einige hiſtoriſche Fragmente, die von 
Schrftſeelern von dem größten Anſehn angeführt, allein 
von einigen neuern Schriftſtellern immer für apocryphiſch 


erklart Buben, vieles 115 Me verbreiten im Stande | 


> N a an 


en 9 tuthält dieſe Münze bie kurze Geſchichte der 


erſten Bevoͤlkerung von dieſem Tbeil von Nord⸗ Amerika, 
und der Vertreibung der Chichemeca' s aus "Amar 
gu emecan, welches Landes Hauptſtadt ohnfehlbar die 
Palenciſche Stadt war, die bisher ſowohl im Norden 
von Mexico, als auch im Norden von Aſien vergeblich 
geſucht worden iſt. Dieſe kurze Geſchichte iſt das beſte 
Lob, das dem großen Geiſte der erſten Entdecker von 


a zur 


ER 9 8 
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„ bob. 1 0 Ameritanifhe üeberlieferung in Hinfigt auf ’ 
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erika ertheilt werden kann n. beo deren Nachkommen, 8 


ER | „ 


zur Zeit der Eroberung, es abe REN te Ber: 
nunft, oder nicht befäßen. nr Ss ii aaa‘ 
Auf der einen Seite der Münze erblickt man die 
ſieben Familien, unter welche Votan das Land vertheilt 
durch ſieben Baͤume ſymboliſirt. Von dieſen iſt der 
eine verdorrt, wodurch offenbar das Verlöſchen der einen 
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| 2 a Familie angedeutet wird, die er vorgeſtellt hatte; ; an ſei⸗ | 
2 ner Wurzel nur bemerkt man einen Strauch von verſchie⸗ 

Bi / denem Gewaͤchs, wodurch eine an die Stelle der erſteren | 
| getretene neue Familie dargeſtellt werden ſoll. e er 


1 Deer größte dieſer Bäume ift ein Gieba oder mil: 
Ai: der Baumwollenbaum; er ſteht in der Mitte“ der 
I ubrigen, die er mit feinen Zweigen uͤberſchattet; um i 
. windet ſich eine Culebra oder Schlange, welche den 
5 Chiviten oder Hiviten, als den Stammvater aller 
ſieben Familien darſtellt, zu denen die Nachkommenſchaft 
0 des Cadmus, als eine derſelben, gehört. Hierdurch wird 
1 der von Nunez de la Vega begangene Mipverftand ent: 
| 5 | | fernt, der den Cieba auf Ninus bezieht (Anmerk. 17.) | 
Mi und hierdurch wird die Abſtammung des Votan neb 5 
100 der Abkunft der ſieben Famlien, die er hierher geführt, 
x von den Culebra's buͤndiger, als ſonſt etwas, erwie⸗ 
. | fen. Was aber der verdorrte Baum, das Strauchge⸗ 
J N | waͤchs an ſeiner Wurzel und der Vogel auf des Baumes 
”= | Spitze bedeute, ſoll von mir dann erklärt werden, wenn | 
1 ich von dem Idol Huitzitopochtli ſpreche. — un . 


2 
1 Auf der andern Seite der Münze zeigen * . 

5 andere Baume, nebſt einem knieenden Indianer, mit n 
dergeſchlagener Miene und, herabgeſenktem Blicke, we 

er in feiner Noth die göttliche Huͤlfe anrufe: ſeine Noth 
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8 72 HEN 
ZEN Diefe lezten Vorſtelungen bezeichnen u unſehber die 8 


Aha Familien der Tzequiles, die Votan nach 


ſeiner Ausſage vorfand, als er von i Balım 17 5 zue 5 


N u: V 
5 W enn es nun zwar eben nicht leich vo dürfte, 
| ven jedem Baume den Grund anzugeben, weshalb dieſe 


1 r jene Familſe durch denſelben vorgeftelt ward, ſo iſt 


N wie feine eigene, anerkannt hat und bewährt die Mexi⸗ 


kauſſche See, daß jene aus enen vertrieben 


weden ſind. 


55 Bu Clavi gero “fr ncht in feiner Alten Geſchigte Meri. 
ws Vol. 1, B. 2 von dieſem Koͤnigreich und der An⸗ 


kunt der Chichemeca) sin der oben erwähnten Stadt, 
die 22 das Land An ahuac nennt und deren Namen er 
durch „ den Waſſerplatz u erklärt. Er ſagt; ihr Geburts⸗ 
land nebſt ihrer Hauptſtadt ſey Amaguemecan ge 


nannt worden, durch welches Wort daſſelbe bezeichnet 


ede, wie durch Anahuac, wo, ihren eigenen Berich⸗ 
ten zufolge, viele von ihren Koͤnigen regiert hatten. 
Torguemacs, erzaͤhlt, n er in den ee wie 


—— | muͤnd⸗ 


es dennach undefteitker. mo 5 das Volk, en 


"pergeftzlten, Bäume) zu 3 beſondern gi 
bol hatte; weshalb die übrigen Staͤmmen angehört haben 
4 mögen, die uns gegenwaͤrtig unbekannt ſind. Ein Adler, 
. mit einer Schlange in ſeinem Schnabel und ſeinen Klauen 
0 dem Nopal, bezeichnet wohl ebenfalls, daß Votan 0 
in d den Dzeguiles dieſelbe Abſtammung von den Culebra's, 


mündlichen Nachrichten der Mericaner gefunden, daß bas 
ſelbſt drey Koͤnige von Amaguemecan reſidirt haͤtten. + * 
Die Ueberlieferungen, auf die Torquemada ſich bee 
zicht ’ erhalten aus Gap. del Rio's Bericht einige Be⸗ 8 
ſtaͤtigung, indem darin angegeben wird, daß er in dem 
Corridor des Gebaͤudes, welches er das große Haus 
(Casa Grande) in der Palenciſchen Stadt nennt, i 
in Stein gehauene, gekrönte Menſchenköpfe ſah. 
Dieſes Gebaͤude ſtand mit einem andern im Rücken in 
Verbindung, wo er in derſelben Linie auf mehrere Figu⸗ | 
ren anderer Art traf. — Auf dieſe Weiſe pflegten die N 
Alten ihre Könige und, „in noch entferntern Zeiten, ihre 
Gottheiten vorzuſtellen. — Es iſt übrigens uͤber allen 
Widerspruch erhoben und genugſam bekannt, wie in den 
b frühern Zeiten des Heidenthums die Idole blos durch 
| Symbole oder ſymboliſche Figuren vorgeſtellt wurden, 
bis daß im Verlauf der Jahrhunderte, die Menſchenge⸗ r 
ſtalt in die Malerey und Sculptur eingeführt und A 
mals durch Daͤdalus aus Creta ausgebildet ward. 
Auf dieſe Weiſe war früherhin ein Dreyzack Wirk | 
mit Neptun, bis daß endlich die ausgebildete Zeichen 
kunſt einen Menſchenkopf davor ſtellte. Ein Schild oder x 
eine Keule bezeichnete den Hercules; ein Schwert oder 
ein Schild den Mars: fo daß demnach jede Gottheit oder 
jeder Halbgott durch ſein ihm eue . 
erkannt ward. | ® 
Die Mexicaner befolgten diese Methode, tr Nane 
ihrer Koͤnige auszudruͤcken und dieſe der Nachwelt zur 
Erinnerung zu uͤberliefern. In dem fie alſo verfuhren, 
behielten ſie nur die Anweiſungen bey, die ſie von ihren 
eh aus dem alten Continent erhalten hatten. Cla- 
1 vigere 


— 


ein Mond an, welche dan ron. 
beſeſſen. Der Der erſte davon war Adamapitzin. 
durd in Haupt mit einer Krone vorge⸗ 
ren in 00 ern Seite, durch eine Linie mit ihm . 
di die Zeichnung einer Hand angebracht ih 
5 Eee late ns der en 1 


ei \ Der wache König hieß Hrteili⸗ 
huit „ der zu ſeinem Symbol (Hieroglyphe) den klei⸗ 
nen Vogel hatte, Chupaflores, oder Chupamiel 
ben mende Vogel) Bann ‚mit einer feiner | 
Federn in dem Schnabel; wodurch der Name oder 
des Wort Huitzilihuith, die Bedeutung „eine Chu⸗ 
npaflores Feder“ bekam. Der dritte Koͤnig hieß 


0 himalpopoca und trug ein rauchendes oder 0 


durch ſein Name geſchrieben ward, der „ein rauchen⸗ | 
undes Schild“ bedeutet. Der vierte König hieß S 
coate, und ihn bezeichnete eine mit kleinen. Pfei⸗ 
len vom Itzli⸗ Stein bewaffnete Schlangez 
denn ‚fein. Name bedeutet „eine mit dem Itzli be⸗ 
„waffnete Schlange“ — und ſo wurden die Namen 
der übrigen Koͤnige auf gleiche Weiſe geſchrieben. 
Ein anderes wichtiges Denkmal, wodurch die Mexi⸗ 
00 caniſche Ueberlieferung und Torquemada's Geſchichte der 
> Könige von Amaguemecan noch mehr Licht erhaͤlt, iſt der 
eee el Rio in dem Vorhofe des großen Tempels „ 
deckte Th m. Dieſer beſteht aus drey Stockwerken oder 
und war ohne Zweifel einſt ein Grabmahl 
| r fand den Eingang zu dem Thurm 
f „As 


a ipfendes Schild als Symbol (Hieroglyphe), W 
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 Befohlen, durchzubrechen, war er erftaunt darüber, hier 
alles mit lockerm Sandboden angefuͤllt zu treffen. Wo⸗ 
1 * her dieſe Anfüllung gekommen, wußte er aus Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Amerikaniſchen Gebraͤuchen ſich nicht zu 
Nö ‚erklären; noch höher flieg aber feine: Verwunderung, als 
er eine innere Mauer meu die mit der nn vr 
1 Hen N e eee nne ua 
Hierbey laͤßt ſich nun, als die wahrſcheinuchere Ver; 
Be see nichts anders aufſtellen, als daß die Baumei⸗ 
ſter, wie ſie zum Grabmahle des dritten und letzten Koͤ⸗ 
nigs den dritten Auffatz aufzuſetzen hatten, es für nöthig 
hielten, dem Gebaͤude noch eine aͤußere Mauer zu geben, 

um damit das Gebaͤude zu ſichern; da ſie uͤbrigens noch die 
Abſicht hatten, mehrere andere Grabmahle für die Enz 

tigen Könige darüber fo weit anzubringen, bis das Ganze | 

zu einer beträchtlichen Höhe emporgefuͤhrt ſeyn wuͤrde. 

Ign den kleinen Thuͤrmen auf der Spitze des großen 

Thurms fand del Rio zwey in die Mauern eingefügte 5 

Steine. Auf dieſen ſah man zwey weibliche Figuren mit 
ausgeſtreckten Armen eingehauen, in denen eine jede ein 
Kind trug. Dieſer Fund ſcheint anzudeuten, daß das 
Begraͤbniß von zwey Koͤniginnen oder jungen Prinzeſſin⸗ 
nen ſich hier befunden habe. Er nahm von dieſen Figu⸗ 

ren einige Zeichnungen, die aber ſehr unvollkommen aus⸗ | 
fallen mußten, da die Zerſtoͤrung der Zeit die Geſichts⸗ 
zuͤge ſehr verwiſcht hat. me n ee 
Vergleichen wir nun die Ueberlieferungen der Mexi⸗ 

caner, wie ſie von allen Schriftſtellern uͤber ihre Geſchichte 

vorgetragen worden find, in Hinſicht auf ihr Koͤnigreich 

von Amaguemecanz in Hinſicht auf die drey Könige 

420 | von 


bung n da, M e ane ehe: und 
dur ur ‚Wird Bericht üͤber die drey gekrönten Haͤupter 
eſtaͤtigt w den, die mit ganz ahnlichen Symbolen be⸗ 
ick d. mit denen die Mericaner ihre Könige dar⸗ 
zuſtellen eee auf den Thurm mit drey 
fſaͤtzen, RER von eu Ane Bi inen ed 


er ur gar a fen: an ſehr in Inthum v waren. — a 
Wahrſcheinlich verleitete ſie aber dazu die Entdeckung, tie 0 
ſſe in einigen Erzaͤhlungen gemacht, daß die Chiche⸗ 
meka's und andere Stämme: von Norden her kamen, 
/ f ich Aber Köntgräche der Tulteca's feſtzuſetzen, welche 
55 i ine Peſt faſt gaͤnzlich aufgerieben hatte. Demnach ſchei⸗ 
nen ſie die Nachricht uͤberſehen zu haben, die ſie ſich 
doch leicht haͤtten verſchaffen koͤnnen, daß die frühesten 
5 085 vohner von? Amerika aus dem Oſten oder von Oſten 
10 5. gekommen; daß dieſelben von Oſten aus gegen 
Norden hin zogen, und daß ſie von da erſt wieder 
her 4b geſtiegen ſind. Vielleicht aber entſtand jener Irr⸗ 
2 thum n ur aus Sorgloſigkeit im Forſchen, als aus einem 
N ni aͤn zlichen Mangel an Nachrichten darüber, die, mochten 
ſie auch beſchaffen ſeyn wie ſie wollten, ihre Neugierde 
8 auf jeden Wa 0 weiterem Walen treiben mußte 6 
enen, 8 e m img e wi NN EM 
ek SEN n ueber | 
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mann Cortez von dem ae Mentepane gas 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft eine Auskunft. Dieſe 
Auskunft ward auf die feyerlichſte Weiſe beſtaͤtigt, als 
Montezuma und die Großen des Reichs verſammelt 
waren, um dem Koͤnig von Spanien, Karl V., den 
Huldigungseid zu leiſten. Da aber Cortez glaubte, daß 
| Montezuma ſich irre, ſo legte er auf ſeine Nachricht kein 
Gewicht. Er befand ſich jedoch ſelbſt im Irrthum und 
darinn beharrend iſt er die Urſache, daß die ſpaͤtern 
Schriftſteller ihn immer forterhalten haben, wenn mir 
erlaubt iſt, ſo beſtimmt ſprechen au‘ duͤrfen. — um jedoch 
5 die Aufmerkſamkeit des Leſers auf die bisher von mir 
vorgetragenen Behauptungen zu richten, ſo will ich, Wort 
fuͤr Wort, die zwey Reden des Montezuma hier einſchal⸗ 
ten, wie Cortes fie S. M. Karl, V. in feinem: erſtern 
Schreiben vom 30. Oktbr. 1520 uͤberſendet hat. Dieſes 
Schreiben it mit mehreren andern Briefen und Docs 
menten im J. 1770 auf Befehl des Don Francisco An⸗ 
tonio ere damals Erzbiſchof von Mexico, darauf 
Erzbiſchof von Toledo, endlich aber Cardinal, iu ene 
wieder gedruckt und bekannt gemacht worden. er 
„Es ift, ſagte Montezuma zu Cortez, jebe ſhen 
„lange her, ſeit unſre Geſchichtskundigen uns gelehrt, 
6 n daß weder meine Vorfahren, noch ich, noch irgend einer 

von dem Volke, das dieſes Land jetzt bewohnt, ur⸗ 
„ ſpruͤnglich aus demſelben ſtammen. Wir ſind Fremde 
„und kamen aus verſchiedenen Gegenden hierher. Sie 
„ berichten ferner, daß ein Herr, deſſen Vaſallen wir 
n alle waren, uns hierher gebracht habe und darauf 
„ in 0 Vaterland zuruͤckgekehrt ſey; daß lange nachher 
„eben 5 


ben derselbe nn AR wo er bann gefun⸗ 
„ den, daß ſich die, ſo er zurücgelaſſen, mit den Weibern 
des Landes verheyrath et, zahlreiche Familien geſtiftet und 
„Staͤdte erbaut haͤtten, worinnen ſie wohnten. Er wollte 
fie, nun wieder mit ſich nehmen ; allein fie wollten ibn 
„weder begleiten noch erlauben, daß er als ihr Ober⸗ 
„haupt ben inen bliebe; deshalb begab er ſich wieder 
von ihnen hinweg. Immer hat man uns verſichert, 
in Nachkommen wuͤrden endlich doch einmal zuruͤck⸗ 
„kehren in unſer Land und uns ihrer- Oberherrſchaft un⸗ 
Tu fen. Ihr fagt: daß ihr vom Aufgang der 
„Sonne her zu uns kommt; wir halten demnach fuͤr 
„ wahr und glauben das, was ihr von dem Herrn oder 
„Könige ſagt, der euch hierher geſendet hat; daß er un⸗ 
et rechtm aͤßiger Herr iſt, beſonders weil ihr be⸗ 
„ hauptet, daß ſchon ſeit langen Zeiten er von uns 
f „weiß. Seyd demnach überzeugt, daß wir euch gehorchen 
„und euch als Stellvertreter des guten Herrn annehmen 
wollen, von dem ihr ſprecht. Hierin ſoll weder Fehler 
| noch Betrug ftatt finden und befehlt demnach, wie ihr | 
„ wollt, in allen Laͤndern, die uns unterworfen ſind; 
euer Wille ſoll geehrt und befolgt werden; alles was 
wir haben, fol euren Befehlen gehorchen. Ihr befin⸗ 
„det euch alſo in eurem eigenen Lande, in eurem eigenen 
5 eee erfreut und erholt euch von den Muͤhſeligkeiten 
u der Reiſe und der Kriege, in die ihr bisher verwickelt 
eee Das Uebrige ſeiner Rede e 0 . 
zur Sache nicht gehoͤrig. Nn 8 
8 einer zweyten Rede ſprach Waben un 


den Oberhaͤuptern und Caziquen, die er vor Cortez ver⸗ 


ri parte un ‚Meine Brüder und une, ihr wißt 
W EN SR SL PRO 


N N. ee 
fon, daß eke, Großvater eure Vater und ihr 
ux ſelbſt die Vaſallen meiner Vorfahren und von mir ſelbſt 
„ geweſen; ſowohl von ihnen als von mir ſeyd ihr immer 
„gut behandelt worden; ihr habt auch immer und ein⸗ 
„ ſtimmig gethan, was guten und loyalen Unterthanen 


hu „zukommt, fuͤr ihre rechtmaͤßige Herren zu thun. Dem⸗ 


„nach glaube ich, daß auch ihr von euern Voreltern ver⸗ 
Sinnen haben werdet, daß wir aus dieſem Lande 
„nicht abſtammen; daß unſre Voreltern aus einem 
„fernen Lande kamen, von woher ſie von einem Herrn 
7 geführt: wurden, dem fie alle unterworfen waren, und 
„der ſie hier gelaſſen hat. Lange Zeit darauf kam dieſer 
„Herr wieder hierher zuruͤck und fand, daß unſere Groß⸗ 
„vaͤter ſich mit den Weibern des Landes vermaͤhlt, dar⸗ 
„aus eine große Nachkommenſchaft, die das Land bevoͤl⸗ 
„kerte, gewonnen hatten, und daß ſie ihn weder in ſein 
„Land zurüd begleiten, noch ihn in ihrem Lande aufs 
„nehmen wollten. Er zog darauf fort, ſagte aber, daß 
„er wieder kommen oder doch eine ſolche Macht ſenden 

„wollte, die hinreichend waͤre, ſie ſeinen Befehlen zu 
„unterwerfen. Ihr wißt ferner wohl, wie wir ihn immer 
„erwartet haben; allem dem zu Folge, was nun der 
„Capitain von dem Könige geſagt hat, der ihn geſendet 
v bat, und von dem Lande, aus dem er kommt, 

u ſo halte ich es für gewiß, und ihr müßt alle derſelben 
„ Meynung ſeyn, daß dieſer König derſelbe Herr iſt, den 
„wir bisher erwartet, beſonders da er. erklaͤrt, daß fie | 

„alle von uns Nachricht hatten. Weil aber unſre Vor⸗ 
„fahren nicht gethan, was ſie ihrem Oberhaupte zu er⸗ 
„weiſen ſchuldig waren; ſo laßt uns nunmehr dieſes 
„eben; laßt uns den Göttern RR danken, daß in 

unſrer 


n geit beſorders dieses pode erh eingetroffen 


a iſt⸗ was 10° lange ſchon erwartet ward. Da ferner die⸗ 5 


„ſes alles euch hinlaͤnglich bekannt iſt, fo fordere ich 
| „euch um deſto mehr auf, dieſem großen Koͤnige hinfort 
„ eben ſowohl zu gehorchen, als ihr bisher mich ſelbſt, 
„als euern rechtmaͤßigen Oberherrn, geehrt habt; denn 
„e euer rechtmaͤßiger Oberherr und an ſeiner Stelle 
0 itte ich euch, dieſem großen Capitain zu gehorchen.“ Ai 

Be! weiters von RR Sen eben” Tore, 


geleitet, künftig dem Feldherrn Selten der den großen 
‚König, ihren Herrn, vorſtelle, entrichtet werden muͤßten; 
indem er hinzufuͤgte, daß er ihm ſelbſt Abgaben entrich⸗ 
ten und alle ſeine Befehle befolgen wuͤrde. 
Die verſammelten Oberhaͤupter beftätigten die alte N 
Webentfetung und erwiederten: „daß fie. ihn immer als 
ö „ihren Herrn angeſehen und verpflichtet waͤren, alle ſeine 
„ „Befehle zu befolgen, und aus dieſem Grunde ſowohl, 
„als aus jedem andern, den er bisher angeführt, waͤren 
ste zufrieden, zu thun, wie er geboten habe. “ (Diefer 
Ausdruck: „daß fie" zufrieden waͤren“ ift hier wohl zu 
bemerken). Alles dieſes, ſagt Cortez, ward vor einem 
Notar verhandelt, der- hierüber ein öffentliches Aktenſtuͤck 
ausfertigte, und ich befahl, daß daſſelbe in Gegenwart 
wier Spanier unterzeichnet ward. | 
Da Cortez den Montezuma in dem Irrthum, in 
a er glaubte, daß er gefallen ſey, zu erhalten wuͤnſchte, 
ſo ſagte er in ſeinem erſtern Schreiben: „Ich erwiederte 
„auf alles, was er mir geſagt, auf diejenige Weiſe, die 
„ich fuͤr die vortheilhafteſte fuͤr mich hielt, vorzüglich, 
vum ann dem Glauben du en, daß Ew. Maje⸗ 


| 82 RN 
„Tat in der That der Herr ſey, 125 ſie bon feit langen 
„Zeiten erwartet hatten.“ 4 e 
Es iſt in der That zu en daß die unver- 
aͤnderlich behauptete Ueberlieferung, die erſten Bewohner 
von Amerika waͤren von Oſten her gekommen, von Cor⸗ 
tez nicht mehr beachtet und unterſucht worden iſt; und 
daß ſpaͤtere Schriftfteller eben fo wenig darauf geachtet 
haben, iſt aus der Beyfuͤgung der folgenden Anmerkun⸗ 


gen zu des Montezuma Reden nicht weniger auffallend, 


als dieſe letztern wieder bekannt gemacht wurden. „Die 
„Mexicaner kamen, der Ueberlieferung zufolge, aus den 
" ‚nördlichen Theilen der Provinz Quivira und ihre be⸗ 
" fondern Wohnplaͤtze daſelbſt ſind mit Gewißheit bekannt. 5 
„Dieſes liefert einen entſcheidenden Beweis, daß das Reich 
„von Mexico durch die Tulteca's, oder das Volk, 
„ deſſen Hauptſtadt Tula hieß, vollkommen erobert ward. 
5 Ein irriger Glaube war es, der unter den India⸗ 
v nern herrſchte; weil fie von Norden her kamen. Aber 
„waͤren ſie von der Halbinſel Yucatan gekommen, ſo 
„wuͤrde man mit Recht ſagen können, daß fie in Hin⸗ 
„ ſicht auf Mexico aus Oſten herangezogen waͤren. Von 
„ dieſer ganzen Rede ſuchte Cortez, wie man ſieht, wie 
von dem Irrthum der Indianer gelegentlich en 
1 zu ziehen. * \ a 
Nicht aber die Sie die Indianer, W 
im Irrthum, ſondern nur Cortez war es, der ihre Ueber 
lieferungen geringſchaͤtzte, die er doch wenigſtens haͤtte 
ſammeln ſollen, und die, wenn er ſie mit nur einiger 
Sorgfalt unterſtuͤtz haben wuͤrde, ihn ohne allen Zwei⸗ 
fel vollkommen haͤtten befriedigen muͤſſen. Allein, da es 
von Na andern Seite bekannt war, daß die Mexicaner 
ö 1 a nebſt 
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webt alben viren, die das derwüſtete Königreich von 
Tulteca in Beſitz genommen, von Norden her gekommen 
Bon ſo gab er ſich keine Muͤhe weiter, um nachzu⸗ 
ſehen . „von e . Orte 5 . wie Ai dahin ge⸗ 
ragen. . 
Dieſe Nachlfſgkeit bey ate Ar zu er Irrthü⸗ 
4 Veranlaſſung, in welche die Schriftſteller gefallen 


res daraus, daß man auf die wenigen, noch vorhan⸗ 


taneſes, ſo wie auch auf die geſchichtlichen Bruchſtücke, 
die ſich bey den Schriftſtellern von hoͤchſtem Anſehn auf 


dem alten Contment finden, die aber von den bekannte⸗ 


ſten neuerern Schri ftſtellern auf gleiche Weiſe verachtet 
ori keine Ruͤckſicht genommen hatte. e 


Die Indianer bewahrten ſorgfaͤltig das Andenken Bi 
2 ihren Urſprung, wie an ihrer Voreltern frühe Aus. 
wanderung aus Palaͤſtina bey dem Einzuge der Hebraͤer: u 
allein dieſe Kunde iſt, nach meiner Meynung, von ver⸗ 
ſchiedenen Schriftſtelern ſehr gemißdeutet worden. Es 


er mir erlaubt, hier dasjenige einzuſchalten, was der 


Advocat Joſeph Antonio Be wer den⸗ 


e Gegenſtand vorgetragen hat. 

ea dem zweyten Theile ſeiner er itiſchen Briefe, und 
05 ) afeisft in dem, der den Zitel führt: über den Urſprung 
e Amerikaner, fagt er folgendes: „Wir verdanken 


— 


; Be. emelli eine wichtige Nachricht, die er waͤhrend feines 


12 Aufenthalts in Mexico von Don Carlos de Siguen⸗ 
„e Gonzora erhielt, in deſſ. en Beſitz ſie gelangte, 
1 da er der teſtamentariſche Executor des Don Juan de 
a Alban war, der in gerader Linie von dem König Tez⸗ 
eee g N N 8 F 2 e eee e 


4 


ſind = Sir nach ihm geſchrieben haben; ſie entſtanden vor⸗ 


nen Zeugniſſe der Tulteca's, Chiapaneca's und Yucaz_ 
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neuto absent Welcher fie von 10 e 
„empfing. Dieſes von Gemelli zu Tag ‚geförderte, Do 


„eument ift demnach durchaus authentiſch und er hat es 
„ durch eine Kupferplatte in dem ſechſten Theile ſeines | 


„Werks bekannt gemacht. Es ſtellt daſſelbe eine Tabelle 


„oder ein Itinerarium vor, auf dem die Reiſen ſeiner } 


„ Voreltern, die Mexico bevoͤlkerten, angegeben wurden, 
„und es beſteht aus mehreren Kreiſen, in 104 Zeichen | 
„abgetheilt, die 104 Jahre bedeuten, wodurch die Zeit 


„angedeutet ward, die ſeine Voreltern in ihren verſchie⸗ \ 


„denen Wohnſitzen zubrachten, ehe ſie den See von 
„Mexico erreichten. Man erblickt darauf ſehr viele ab⸗ 
A wechfelnde Vorſtellungen von Gebirgen, Bäumen, Plans 


„zen, Menſchenköͤpfen, Thieren, Voͤgeln, Federn, Blaͤt⸗ 


„tern, Steinen und andern Gegenſtaͤnden, die zur naͤhern A 


„Bezeichnung ihrer mancherley Wohnplaͤtze gehören, und 
„zugleich auch die Ereigniſſe angeben, die ihnen auß 


f fliegen, von denen aber eine genaue Erklarung jetzt 


r 


„nicht mehr gegeben werden kann., N 
Dieſes Itinerarium habe ich zwar nie gesehen, 0 
ſehr ich dieſes auch bisher gewünſcht; eben ſo wenig 
konnte ich zur Anſicht des Buches gelangen, das, wie 
Botturini ſagt, von dem berühmten Mexicaniſchen Aſtro⸗ 
nomen Huematzin geſchrieben und von ihm Teomortli 


d. i. das goͤttliche Buch genannt ward. Darin zeigte 


er, mit Huͤlfe gewiſſer Charaktere oder Figuren, den Ur⸗ 

ſprung der Indianer; ihre Zerſtreuung nach der Tren⸗ 
nung der Voͤlker, welche auf die Verwirrung der Spra⸗ } 
chen. folgte; ihre Wanderungen; ihre erſte Anſi iedlung in 
Amerika nebſt der Gruͤndung des Königreichs Tula, welches, 

wie ich aus dem Mibverſtand der Schriftſteller ſchließen N 
au 


n glaube; Mi Amaguemesan nicht baffetbe iſt; 

endlich ihren weitern Zug bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Dieſ e Punkte ſcheinen alle mit denen zuſammen zu 
treffen, die ſi ich bey den Cananiten ereigneten; beſonders 
aber pa en fie auf die Hiviten laͤngſt der ganzen 
Kuſte v on Afrika, bis ſie von da nach Amerika uͤber⸗ 
gingen und an dem See von Mexico ankamen. Die 
10% Zahre ihrer veraͤnderten Wohnſt itze, von denen er 


ſpricht, „beziehen ſich auf Afrika, und umfaſſen nicht ein⸗ 


zelne Ja re, ſondern mehrere zuſammen genommen, die 
mit den umſtaͤnden und den Fortſchritten der Bevoͤlke⸗ 
rung in Verhaͤltniß ſtanden. Denn es liegt am Tage, . 
daß die Vertreibung des Menſchengeſchlechts, nach der 5 
eee Trennung deſſelben nur langſam vor ſich 
ging, da die Anſiedelungen nur mit Ueberwindung be⸗ 
date Schwierigkeiten ſtatt finden konnten. | 

Auch Calmet ſtimmt in ſeinen Behauptungen bier 
en mir überein, was in der Abhandlung Uber Land ges 


5 ſchieht, wohin die Cananiten ſich zurückgezogen, als Jo⸗ 
| er fie zur Auswanderung gensthigt. 


x 
935 


Dieſer umſichtige Schriſtſteller ſagt j nachdem er 


bahn Meinungen geprüft, die er fuͤr ſchlecht begruͤn⸗ 
bet hält, daß es nur eine gebe, die am allgemeinſten 
5 een und mit der Wahrheit am mehrſten uͤber⸗ 


einſtimmend ſey, auch mit der Gemarra von Jeruſalem 0 


I Abereintreſe, nach welcher die Cananiten nach Afrika 


zogen. Er fuͤgt hinzu, Procopius berichte im zweyten B. 
K. 10 des Vandaliſchen Kriegs, ſie waͤren zuerſt nach 


negvpten geflohen, von wo aus, nachdem ihre Volks⸗ 


It menge betraͤchtlich zugenommen, ſie ihren weitern Zug 
in die een Gegenden von Afrika ſortgeſetzt, 
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baſeliſt viele Städte. ei, fr aber Bu — 5 


barlaͤnder verbreitet, faſt die ganze Landſtrecke 


bis zu den Saͤulen des Hercules eingenommen J 
und ihre alte Sprache, obgleich in etwas verändertem 


Zuſtande, noch beybehalten haͤtten. Um dieſe Meinung 


— 


noch mehr zu befeſtigen, führte er auch ein von dieſem 


A 


Volke errichtetes Monument an, das in der Stadt Wr 
ger gefunden ward, aus zwey Saͤulen von weißem Mar⸗ 
mor beſtand und folgende Inſchrift in Phoͤniciſcher Schr 
ug 11 Wir ſind die Kinder derer, die vor dem Raͤuber 


Jeſus, Sohn des Nave, flohen und 1215 einen Achern | 


Aufenthalt fanden.“ (Anmerk. 18. 9˙ 


£ 


1 


Dieſe Saͤulen moͤgen vielleicht dieselben Grengfeine 5 
ſeyn, welche Votan nach ſeiner Angabe auf der Straße 4 
hinter ſich ließ, die feine Vorfahren gebrochen oder an⸗ 
gelegt hatten. Feyjoo wollte zwar dieſelbe Inſchrift für 
verfaͤlſcht erklaͤren, weil darin gefagt iſt, Jeſus oder 
Joſua ſey des Nave Sohn, waͤhrend in der Schriſt 


angegeben werde, daß Joſua der Sohn des Nun ge⸗ 


weſen waͤre: allein es ſcheint Feyjoo's Bemerkung ent⸗ 
gangen zu ſeyn, daß Joſua ſelbſt in verſchiedenen Stel⸗ 
len der Heil. Schrift bald Sohn des Nave, bald 2 


Nun genannt worden iſt. 


Obwohl wir nun unmoͤglich für. die Anfiedlung der | 
Gaugſiten an den Kuͤſten von Afrika irgend eine beſtimmte 


Epoche angeben koͤnnen, indem dieſelbe nicht zu einer 
und derſelben Zeit, ſondern nur nach und nach ſtatt 


fand, je nachdem ſie in den Kriegen mit den Hebraͤern 
den Kürzern zogen, und da auch ſchon vor Joſua's Eins 
dringen in Paldftina viele Hiviten oder Chiviten ihre 
Went daſelbſt verlaſſen (Anmerk. 905 ſo dürfte den⸗ 


5 noch 


* 


5 
* — 


"Ynfiedlungen v vor. dem e e Kriege Wah wur⸗ 

e weil die Griechen bey ihrer Ruͤckkehr von dieſer 

er fanden, daß alle Theile an der Kuͤſte von Afrika, 
60 10 gelandet, ſchon von Phoͤniciern bevölkert waren. | 
Hinſicht auf dieſen Punkt ſtimmen die Schriftſtellen 

0 ie en und Lateiner, nach dem Zeugniß des Bo? 

\ t, iin feinem a bee BR von as über beit 


— 


3 Sins angefühe, alle mit einander üben. f 5 N 5 


Der Zeitpunkt des Kriegs vor Troja wird gegen b 
Bas Jahre nach Joſua's Tod angeſetzt. Nimmt man 
dieſe Beſtimmung an, und vergleicht man die Epoche, 
wo die obbenannten Colonieen in Afrika ſich feſtſetzten, . 
mit derjenigen, von der ich ſogleich zeigen will, daß fie | 
fi ich auf die Gründung der erſten Anſiedlung in Amerika 1005 
durch Botan’ 8 Großvater beziehe, ſo wird es ſich deut⸗ Re 
ich zeigen, daß ein jedes der von Gemelli angegebenen 1 
Kae, in dem ſchon erwaͤhnten Itinerarium nicht ein 


Bale, ſondern mehrere Jahre bedeuten muͤſſe. 5 


Dieſes Itinerarium, das von vielen Schriftſtelern | 
ds Aten, oder den noͤrdlichen Theilen von Amerika e i | 
lich zugehörig angenommen wird, hat bisher die geſchicht⸗ | 
lichen Schwierigkeiten vielmehr erhöht, und zwar in dem 
Grade, daß wir nichts als Verwirrung, Zweifel und Wi⸗ 
eee erblicken. Man wird dieſes ſehr gut bemerken, 
wenn man die Werke von Clavigero, Torquemada und 

aller abe liest, die denſelben Gegenſtand behandelt 
haben. Es beſtaͤtigt hiugegen um ſo feſter Votan' 8 a 
Dach, und a en die Vermuthungen, die ich 
a aufzu⸗ 
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aufzuſtellen verſuchte, | wie a 10 in de Bi ae 


ben wird. ah Ne pt 2 Bis: 


Es it bereits e daß Sal Chivim, wo 
Votan in feinen vier Reiſen gelandet, die er zu dem 
alten Eontinent gemacht, das bekannte Tripolis in | 
Syrien, war. Nunmehr bleibt noch zu unterſuchen übrig, | 


ö 


wo das Val um Votan lag, von dem er abgeſegelt iſt. 


um dieſe ſo wichtige Frage zu behandeln, deren Er⸗ 
folg darin beſtehen duͤrfte, daß hierdurch gewiſſe alte 
hiſtoriſche Thatſachen, die in uralten Ueberlieferungen 
noch uͤbrig geblieben, aus dem tiefen Dunkel der 
Vergeſſt enheit, in welche der Verlauf der Zeiten nebſt 


mancherley Revolutionen auf dem alten Continent ſie 


geſtuͤrzt, wieder hervor gezogen werden, wollen wir die 


oben erwaͤhnten Abhandlungen von Calmet zu Rathe 
ziehen, was beſonders das Land anbetrifft, in das die 


Cananiten, als ſie von Joſua und den Richtern vertrie⸗ 
ben wurden, ſich gerettet hatten; wodurch zugleich die 
Trefflichkeit der ee Geſchichte erwieſen werden 
möchte. BEN | 


Dieſer umſichtige Schriſtſteler führt die Meinungen 


der vorzuͤglich claſſiſchen Schriftſteller in Betreff der Ent⸗ 


deckung von Amerika, und des Urſprungs von deſſen 
Einwohnern au, mit denen er jedoch nicht immer zuſam⸗ 
menſtimmt; unter dieſen tragt er auch die von Hornius 
vor, der, von der Autoritaͤt des Strabo unterſtuͤtzt, für 
gewiß annimmt, daß Reiſen von Afrika und Spanien N 
in das Atlantiſche Meer eben fo häufig als bekannt ger 
weſen waͤren. Er fuͤhrt, unter andern, aus Strabo an, 
daß Eudoxus, als er aus dem Arabiſchen Meerbuſen 
nach Aethichien und Indien geſegelt, das Hintertheil 
eines 
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eines treten Schiffes eule babe das er dar⸗ 


aus, daß es einen Pferdekopf in Schnitzwerk enthalten, N 
für ein Phoͤniciſches Schiff erkannte, was auch von eini⸗ 
gen Gaditaniſchen Kaufleuten für. ein Fiſcherſchiff erklrt 
ward. Ding: von Laerte erzaͤhlt dieſelbe Geſchichte. — 
Hornius ſagt, daß AR den fruͤheſten Zeiten drey Reiſen Ye 
100 ate ant wurden. Von dieſen waͤre die 


erſte die Reise der Atlanten, oder der Nachkommen des 
Atl 3. geweſen die; dem Ocean und den Atlantiſchen J In⸗ 


ie Ei 


eee des Alterthums, f erhalten zu haben. 


Die zweyte Reiſe, deren Hornius gedenkt, wird auf | | 
58 Anſehen des Diodorus von Sicilien B. 5, K. 19 
geſtützt, wo man lieſ't: Nachdem die Phoͤnicier uͤber 


die Saͤulen des Hercules hinaus waren, ergriff ſie ein 


gewaltiger Sturm, der ſie nach mancherley Muͤhſeligkei⸗ 


ten auf eine Inſel in dem Atlantiſchen Ocean warf, die 
viele Tagereiſen weit von der Kuͤſte von Libyen weſtlich 


lag, und bey einem ſehr fruchtbaren Boden ſchiffbare | 
Dr mit ſehr großen Gebaͤuden hatte. Die Nachricht 


von dieſer Entdeckung verbreitete ſich bald unter den Car⸗ 
chaginienſen und Römern. Die erſtern, die um jene 
get mit den letztern und dem Volke von Mauritanien 


N a Kriege lagen, ſendeten nun insgeheim eine Colonie 


in dieſe Inſel, damit ſie in, dem Falle, wo fie ihren 
Feinden unterliegen ſollten, einen schem Abe be⸗ 
e, (Anmerk. %% 


nicier, als fie. vom ber Juſel wieder enen wären, 
a 8 5 a 55 ee deren 


ſeln ſeinen Namen gegeben. Plato ſcheint dieſe Nach⸗ Nr 
licht von den Aegyptiſchen Prieſtern, den allgemeinen 8 


An einer andern Stelle fuhrt Calmet den Bericht 
N des Diodorus ausführlicher an und erzaͤhlt, daß die Phoͤ⸗ 


ß 2 
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deren Schönheit und FR fo febe Aube ban 
daß den Roͤmern ſelbſt die Luſt angekommen ſey, ſich 
derſelben zu bemaͤchtigen und eine Anſiedlung daſelbſt zu 
f gruͤnden. Dieſes erfüllte bie Carthaginienſer mit Furcht, 
die zu beſorgen anfingen, daß ihre Landsleute ihr Vater⸗ 
land verlaſſen und ſich auf ihr feſtſetzen moͤchten. Uebri⸗ 
gens betrachteten ſie dieſelbe zugleich auf der andern 
Seite als einen ſichern Zufluchtsort bey irgend einem 
unvorhergeſehenen Ungluͤck, wohin fie, wenn ihre Re⸗ 
publik in Afrika unterliegen ſollte, als Herren der 
See ſich mit ihren Familien zuruͤckziehen koͤnnten, da 
dieſe Gegend beſonders andern Nationen voͤllig unbekannt 
ſey. (Anmerk. 21.) Ariſtoteles, faͤhrt Calmet fort, er: 
zaͤhlt in ſeiner Schrift de Incredibilibus, da, wo er 
von dieſer Inſel ſpricht, der Magiſtrat von Carthago, 
als er bemerkt, daß viele von den Bürgern von Cartha⸗ 
go, die den Weg dahin gemacht, nicht wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt waͤren, habe verboten, und zwar bey Todesſtrafe, 
daß man fernerhin dahin auswandern ſolle; er habe 
zugleich verordnet, daß alle die, welche ſich daſelbſt ſchn 
niedergelaſſen, in ihr Vaterland zuruͤckzukehren hätten, 
weil er beſorgt, daß, ſobald als dieſe Sache bekannt ſeyn 
wuͤrde, andere Nationen ſich bemuͤhen dürften, ebendas 
ſelbſt einen friedlichen Handel zu gruͤnden. (Anmerk. 22.) 
Die dritte Reiſe in den Atlantiſchen Ocean, von 
welcher Calmet geſprochen, war fruͤher, als die ſo eben 
angefuͤhrten; ſie wird dem Hercules beygelegt, welchen 
man für den Urheber der Säulen von Cadix oder Gades 
hielt und den Galleo zu einem Zeitgenoſſen von Moſes 
oder zu das Oberhaupt der Cananiten macht, die Palaͤ⸗ 
e bey dem Angriff v von Joſua verließen. Dieſer Heros 
trug 
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trug den Zunamen Magura anus, von dem Ghaldäiſchen 
Worte Gouz, welches Reiben und metaphorisch Ge⸗ 
ben bedeutet, von welcher Wurzel die Schiffe und Bars 
ken auf den Strömen im Chaldaͤiſchen Magizze ge⸗ 
nannt werden. Von deſſen Seereiſen befand ſich in der 
Stadt Berlcappel auf der Inſel Walcheren eine Spur. 
dieſe beſtand in der Zeichnung eines Schiffes nebſt deſſen 


zb) er . vorgerücktem Alter, mit kahlem Vorder⸗ N 


; aupte. Er ward wie ein Gott in einem Tempel in 
de erſelben Stadt verehrt, 
ſcen Gebrauch Opfer dargebracht. (Anmerk. 23.) Noch 
gab es aber andere Heroen dieſes Namens; es hat aber 


ſchi fung des Atlantiſchen Oceans dem, Maguf anus, 

oder einem feiner Nachkommen, oder einem unter dem⸗ 

ſelben Namen ausgezeichneten Phoͤnicier zuzuſchreiben 

h. aben. Indeſſen iſt ſo viel gewiß, daß Diodorus von 
Sicilien von einem Hercules geſprochen hat, der rund 

um die Welt ſegelte und Lecta in Septimania 

gründete, deren Lage aber een nicht ae a wor⸗ 

den iſt. (Anmerk. 24. | 505 

or Das Bufoürmenfeeffen oder die Uebereinftimmung 

der Angaben in den Schrif ten: des Alten Te ſta⸗ 

ments, die ich angeführt habe, mit der in Monte⸗ 
zuma's Reden aufgeſtellten Sege, daß die Mexicaner 


n ed von Oſten her gekommen: mit der Angabe 


des Votan; mit den auf der Muͤnze befindlichen Ge⸗ 


genſtänden; mit dem Bericht des Capt. del Rio und 


. mit den, uͤber das Meer her gekommenen Goͤt tterſiguren 
Ben: und der Iſis, die er in dem Tempel der 
Haleneiſchen 588 ai Falle Ten, alles dieſes bildet eine 
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und ihm wurden nach phoͤnici⸗ 0 


en ‚Scriftfieller bis jetzt entſchieden, ob wir die Be⸗ 
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n poche Maſſe von ate, 5257 es nagt ug: wen 
N | ſeyn durfte, ſie alle für verwerſlich zu erklaͤren. 
* | Umwaͤlzung der, Jahrhunderte iſt ein Vater des ers 
thums für die neuern Schriftſteller geworden und hat 
a ſogar das Wahre ſelbſt in den claſſiſchen Schriftſtellern 
ER el; der Alten problematiſch gemacht, eben weil dieſe von 


— 8 


ey denen, die auf ſie folgten, nicht mit der noͤthigen Um⸗ 
ſſicht ſtudirt worden ſind. Allein die Zeit kommt gegen⸗ 
Bi. waͤrtig heran, die jenen wieder ihren Glauben verſchaffen 
IN | e, 5 MON und fie kommt als ein unwiderleglicher Zeuge der 
| | 5 | Wahrheit, die jene Bryan und ae verworfenen Er⸗ 
1 zahlungen erfullt. ERBE 
vum die mannigfaltigen Beweſe näher zu verbinden 
1 5 die ich bis jetzt angeführt habe, wird es nunmehr noͤthig 
10 2 ſeyn, nach den Zeitpunkten zu forſchen in welche die 
| ' erzählten Thatſachen fallen, und diejenige Reiſe auszu⸗ 

| mitteln; mit welcher die Bevölkerung von Amerika ihren 

| „ Anfang genommen hat; ferner, in welchem Theile und 

| zu welcher Zeit die Vorfahren des Votan ſich in ihm 

| Aahngeſiedelt haben, und wer dieſe Vorfahren geweſen ſind. 

I Sr n Keife war die des Atlas. Atlas war der 

| 1 Sohn des Japetus, Bruder des Kronos und Vetter des 
Zeus, der waͤhrend des Kampfes, den der letztere gegen 
ſeinen Vater und die Titanen fuͤhrte, ſich zum Beherr⸗ 

ſcher der aͤußerſten Grenzen von Afrika machte. Dem⸗ 

nach waren Zeus und Atlas Zeitgenoſſen. Die Regie⸗ 

rung des erſtern wird aber von vielen alten ‚Siftäritenh 

mit der des Belus, Königs von Aſſprien, für gleichzeitig 
ausgegeben. Allein dieſe Vermuthung gewaͤhrt keine Ge⸗ 

wißheit, weil der beſtimmte Anfang des Aſſyriſchen Reichs 

nicht ſicher genug angegeben werden kann. Der Abbee 

Re 55 „ e eee 


kan. 
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e eee ae: FR deshelb gemack ten For⸗ 
ſchungen, daß dieſer Anfang in das Jahr 1800 vor der 
chriſtlichen Sele mi ng 50 Vergl. We RE *. 10 . 
K. r 0 | 
Es wird mit zu en Unterfugung au von 
0 zenealogie des Zeus einen kurzen Abriß aus dem | 
angezeigten Werke hier einzuführen. 5 
e aeknen des Magog, des zweyten Sohns 1 
des wetus bildeten in den fruͤheſten Zeiten die Daci⸗ | 
f ben und Seythi ſchen Volker, und darauf . 
Tartaren und Mongolen. Nur eine kleine Zeit hielten ö | 
fie‘ ſich in dem Lande auf, „das ſie nach der Zerſtreuung 
eingenommen hatten, aber indem ſie Amerika? (Aſien) 
durchzogen, nahmen ſie die fruchtreichſten Gegenden des 
Landes i in Beſitz, wie Strabo B. 2. berichtet: Sacae 
optimam Armeniae partem occuparunt. Mit dieſem 
trefflichen Beſitzthum nicht zufrieden, da ihr tuchlofee 
Geiſt und ihre Liebe zum Kriege ſie nirgends feſſeln | 
konnte, verbreiteten ſie ſich uͤber die weſtlichen Theile von 55 1 
Aſien, damals Kleinaſien genannt, und jetzt Anatolien, 2 1 
nahmen daſelbſt Cappadocien ein und bauten, indem ſie 
ihren Zug an den Ufern des Pontus Euxinus, ee 
wäaͤrtig das ſchwarze Meer, fortſetzten, die Stadt Amos 
nia, die in dieſer Gegend von den Stroͤmen Thermodon 
und Iris begrenzt wird; darauf erbauten ſie eine zweyte 
Acmonia in Phrygien, nach dem Namen des Acmon, 
Sohnes von Menes, den Stephanus von Byz. bey 
feiner Erklarung des Namens Acmonia für ihren Führer | 
bey ihrem erſten Zuge angiebt. Acmon kam auf der 
Jagd um, ward aber unter die Goͤtter verſetzt, damit 
he e, Wannen, und krigeriſhen Eigenſchaf⸗ 


W | | a ten 
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daß Uranus, 
mahl der Titeca war, von welcher die durch ihre außer⸗ 
ordentliche Stärfe und Kuͤhnheit fo berühmten Titanen 
| geboren wurden. (Anmerk. 25.) Uranus folgte auf ſei⸗ 
nen Vater in der Herrſchaft, die er ſehr erweiterte und 
uͤbertraf ihn ſogar noch an großen Eigenſchaften und 


Hyperion, Japetus oder Japhetus, 


1 an ewigen Andenken nähe würden. er ward 00 


ein Weſen höherer Art, unter dem Titel des Alter: 
hoͤchſten verehrt. Ihm waren die Wälder geheiligt und 
Opfer zu ſeiner Verehrung dargebracht, wie wir von 
Sanchuniathon bey Euſebius in der Schrift de Praepa- 
ratione Evangelic etc. erfahren, wo angegeben wird, 
ſein aͤlteſter Sohn, der Bruder und Ge⸗ 


Tapferkeit. Seine Liebe zur Sternkunde und ſeine ſtete 
Beſchaͤftigung mit den Bewegungen, den Ummälzungen 
und dem Einfluffe der Himmelskoͤrper brachten ihm den 
Namen Coelus, während .” teca den Namen Erde erhielt. 


Ihre Nachkommen zogen von dieſen Namen ihren Vor⸗ 
theil, 
N Sterblichen gemein hatten, und brachten es hierdurch 


verbargen ihren Urſprung, den ſie doch mit allen 


dahin, daß das Volk ſie anerkannte und verehrte, da es 
fie unter dem hoͤchſttoͤnenden Titel der Söhne des Sim: 
meld und der Erde fuͤrchtete. 2 
Die Söhne des Uranus waren Titanus, Bae 
Vater des Atlas, | 
und Kronos oder Saturnus, welcher unter allen der 
jüngfte war. Als Uranus bemerkte, daß ſeine Soͤhne 
gegen ihn rebelliren wollten, ſo ließ er ſie, bis auf den 
Oceanus, der fi mit feinen Brüdern gegen ihn zir ver: 
binden geweigert hatte, alle ergreifen. Allein Saturnus 
defreyte ſie, mit Huͤlfe ſeiner Mutter Titeca, und dieſe 
ſetzten ihn auf den Thron, von dem fie ihren Vater ge⸗ 
os Ya  Ropen, 


12 6 AM Ar und o Song ona, wenige 

Sabre darauf farb. n d 2 
ti Dem boden von Sicllen 8. 3 zuſllge ver⸗ 
ai das Saturnus ſich mit ſeiner Schweſter Rhea; aber 
da er die von ſeinem Vater auf ihn geſchleuderten Flüche 


te, und damit zugleich die Weiſſagung, daß er von 


es feiner ; Kinder eben fo behandelt werden wuͤrde, 


91 wie er mit ſeinem Vater verfahren war, ſo ließ er alle 


ſen doch ihrem Range gemaͤß erziehen. Dieß war die 


1 Beranlaffung zu der Fabel, daß er ſie verſchlungen habe. | 
25 Rhea, über ihres Gemahls Grauſamkeit erbittert, 
a war klug genug, ihren jüngften Sohn, den Jupiter, zu 
rett tten und ließ ihn von den Cureten auf der Inſel Creta 


erziehen. Die Cureten kamen von einem Bruder des 


Uranus, dem er die Regierung von Creta uͤbergeben 7 
hatte, die gerade von ihm in Unterwüͤrſigkeit verſetzt 
worden war. Dieſer Regent hinterließ bey ſeinem Tode 


zehn Sohne die alle Cureten genannt wurden und durch 
den viele Jahr hunderte hindurch auf dem Gebirge Ida 
beſtehenden und von ihnen gerichteten ne ſich 
ausgezeichnet hatten. EN | 

Die Titanen, darüber erzuͤrnt, daß Saturnus allein 


1 bench wolle, rebellirten mehrmals und waren endlich EN 


auch ſo gluͤcklich, ihn nebſt der Rhea in ihre Gewalt zu 
bekommen. Allein, ſo wie Jupiter die Gefangenſchaft 
feiner Eltern erfuhr, ruͤſtete er ſchnell ein großes Heer 
aus und kam von Creta zu ihrem Beyſtand heran. Er 
gewann über die Rebellen einen vollſtaͤndigen Sieg, be⸗ 
freyte ſeine Eltern, ſetzte ſie wieder in den 0 und 
en mr nach Wee u 8 
x | e : Der 


Kinder ſogleich nach ihrer Geburt einkerkern, indeſ⸗ 0 


R Der Verdacht mehrte fi in en je älter 4 
r ward, jo daß er jeden Tag die Erfüllung von feines, 
Vaters Drohung befuͤrchtete, und da das Orakel ihm 
rieth, beſonders auf ſeinen jüngſten Sohn ein wachſames 
Auge zu haben, ſo ſann er auf Verderben gegen des 
Jupiter Leben, der aber, mehr mit Liſt als mit Gewalt, 
alle Fallen, wodurch ſeine Exiſtenz bedroht ward, zu 
vernichten ſuchte und immer fortfuhr ſeinen Vater mit 
5 kindlicher Ehrfurcht zu behandeln, bis er endlich durch⸗ 
aus genoͤthigt war, es mit ihm bis zu einem öffentlichen 
Bruch kommen zu laſſen. Nach einer blutigen Schlacht 
noͤthigte er ihn nebſt allen den Titanen, welche vom 
Kampfe noch uͤbrig geblieben waren, ſich nach Italien 
zurückzuziehen. Saturnus fand bey dem König Janus 
von Latien einen Zufluchtsort. Da er aber glaubte, daß ; 
Jupiter nicht nachlaſſen wuͤrde, ihn zu verfolgen, ſo 
dehnte er feine Eroberungen noch bis über Spanien aus, 
ging darauf nach Sicilien und ſtarb daſelbſt in tiefem 
Elend wie in hohem Alter. Die Geſchichte ſagt, daß 
der Ort, wo er begraben lag, lange Zeit in dem An⸗ 
denken der Menſchen ſich forterhalten habe und daß er 
viele Jahrhunderte hindurch von ſeinen unterthanen ver⸗ 
ehrt worden N 1 AN 

Jupiter brachte ſein Leben auf hundert und zwanzig 
Jahre; nach der Niederlage der Titanen regierte er noch 
zwey und ſechzig Jahre mit großem Ruhm. Er ſtarb 
in Creta, wo ſein Grabmal Jahrhunderte lang in der 
Naͤhe von Gnoſſus zu ſehen war und hochgeehrt wurde. 
Sein Heroismus ſtellte ihn auf die hoͤchſte Stufe der 
Bewunderung der Nachwelt. Er wurde nicht allein über 
alle andere Menſchen hoch erhoben, ſondern ihm ward 


N 


N 


auch „ be Eine; zu u hel; man ſah 0 für einen 
Gott an, der alle anderen früheren Götter: bey weitem 
überteffe; und pe. war er als Vater und 8 Bar. 
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deſſe en lebe konnte Voten fein ade ER 


Den 995 5 das Heablaht des Votan unter 
einigen von den ausgezeichnetſten Seefahrern, oder den 
Heroen zur wu) aus den nachfolgenden Jahrhunderten 
geſucht werden. Dieß kann jedoch nicht von irgend einem 
der Phönicier der zweyten Reiſe abgeleitet werden, da N Geile: 
dieſe ja auf der Inſel, wo ſie angelandet, große Haͤuſer, d 0 
ſie folglich ſchon früher und lange vor ihrer Ankunft Be u.‘ 
ſchon angebaut fanden. Und unterſuchen wir genau die 5 
Zeit, in welcher dieſe Reiſe gemacht ſeyn konnte, ſo wird 
es ſich ergeben, daß ſie lange vor der Periode fällt, von, 
welcher Votan in feinen Angaben ſpricht. Zu der Zeit, 
deren Diodorus gedenkt, befand ſich der Staat e e 
gate Zenith feines, Glanzes, denn er vermochte es damals, 
die von den Roͤmern gegen die Inſel geſendete Unterneh⸗ 
1 zung aufzufangen, mit der Abſicht, ſeine eigene Herrſchaft 
über ſie darauf zu gruͤnden. Dieſe Epoche muß etwas 
vor dem erſtern Puniſchen Kriege fallen. Der Xnfüng - 
des Koͤnigreichs Amaguemacan ‚fallt aber in eine Periode, 
die ſich ſchon innerhalb des Fortgangs von dieſem Kampfe 
befindet: . Dieſes Koͤnigreich war indeſſen nicht von großer IR 
Dauer und A untergang gab dem zu Tula ſeine Ent? 


— ae — 


e ee N fung an 


27 —ůj——— — 
ne - ——— en 


\ — 
1 
98 
2 * 


tern ſuchen nach neu 


| 256 Jahre vor Chr. Geb. und dauerte 23 Jah Die 


auf Carthago richteten, welche Macht ſie in ihren großen 
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ſtehung. ö Diet m. wen wir anne h. 0 er 3 ! 


Sil ebe Keane mit RER Gasthoginienfem: dr e 9 
fr zerſtoͤrende Kämpfe zu beſtehen. Der erſte begann 


Geſchichtſchreiber haben die Gründe nicht ht 
welche die unterbrechung der Freundschaft 19 8 „5 
von dieſen beyden mächtigen Kepüblken wechfelfe 9365 
oft erklärt worden war. Allein es iſt fi her, 5 95 en 
30 Jahre vor Chr. Geb. unter dem Conſulat b Be 
tus NER 05 1 res die Römer 
Bündniß einließenz dieß falt, auch Barro's . 
mit dem 448 Jahre nach Roms Erbauung zuſammen 
| Einige Geſchichtſchreiber legen in der That den Bruch 
zwiſchen dieſen beyden nebenbuhleriſchen Republiken der 
Politik bey. Sie ſagen, daß, als der Krieg zwiſchen 


4 
J 
ö 


Pyrrhus und den Roͤmern beendigt war, der erſtere aus 


feinem ‚Königreich, Macedonien von Brennus, Koͤnig der | 


Gallier, (andere nennen ihn nur einen Anführer der 
5 Gallier unter einem König) vertrieben wurde und ſich 
nach den Laͤndern von Italien zurückzog, wo er, um ſich 1 


für den eben erlittenen Verluſt zu entſchaͤdigen, den Roͤ 


mern noch einmal den Krieg erklaͤrte; daß aber die re 


tern, nachdem fie ihn. beſiegt und ſich zu Herren von 1 
ganz Italien gemacht, bald ihre ganze Aufmerkſamkeit 


unternehmungen wohl aufhalten konnte. (A b ü 

Der Krieg der Roͤmer gegen den K. Pyrthus ward } 
im Jahre 473 nach Erb. d. St. oder 282 vor Chr. Geb. 
unter dem n des Lucius Aemilius Barbulus und 


EINER Maneius pus er. ine dauerte Pe 
Jahre, denn enen ward unter dem Conſolat 
5 des a r 


Lentulüs e be hes 1 und eerdthg 
Italien en f inen Etoberern zu uͤberlaſſen. (Anmerk. 27.) 


eſc 3 mn: eee on es or Abe 1 


ge ben, um ihre verderblichen Abſichten etwas zu ver⸗ 
ben Ak es 3 Ser zu Hauben daß die u 


den Krieg ee hen eine Angabe eines engine 
oder wahren Beweggrundes erklaͤrt haben dürfte, nach⸗ 
| dem ſie früher mit ihnen in freundlichen Verhaͤltniſſen 
geſtanden? Vielmehr muͤſſen wir annehmen, daß die 
i Hinde derniſſe, welche die Carthaginienſer der Seeerpeditin 
f legten, 1 welche die Römer, nach Diod. von Sicilien Be⸗ 
Kit, auf die erſt vor Kurzem entdeckte Inſel ſendeten, 


0 für eine hinreichende Veranlaſſung zu ihren 11 5 1 | 


. gen gegen Carthago gegolten haben möge. a 

‚3a Der zweyte Puniſche Krieg begann im Jahre 278 
g vor Chr. Geb. und dauerte volle 17 Jahre. Du Ernſt. 
und die Strenge, mit welcher die Roͤmer ſich in ihrem 
Ftiedenstraktat gegen Carthago benommen, trieb dort 
alles zur Rache und Vergeltung. Die Roͤmer verloren 


vier Schlachten, die jede andere Macht verni ichtet haben | 


würden; allein Italien verſah ſie, während ihres größten 


unglücks, mit gutem Rath, N da es fie mit den Waffen 
nicht unterſtützen konnte, um ſich vor dem S Sturz in 2 
1d au retten. Die Römer, kaum en fi 


"use ie 9 5 | 8 5 vor 


n, e Aa nur gengfühige Gründe an⸗ 
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vor r ihren eigenen Mauern zu ann verſetzten 1 
ſchnell den Krieg vor die Thore von Carthago. ene x 
| ward nach Spanien geſendet, das er unterwarf, Be 
zwar mehr durch den klugen Rath des Laelius, als ers 
kriegeriſche Maaßregeln 8 und da er ſogleich darauf nach 
t Afrika uͤberſetzte, erhob er den Ruhm der Republik bis 4 
zu ſolch einer hohen Stufe, daß er ſich die Bewunde⸗ 1 
rung der Welt erwarb, indem er ſeinem beſiegten und 


machtlos gewordenen Nebenbuhler den . gewährte, 4 
e e 1 AFFE Ss 56 
Der dritte Puniſche Krieg engt im Jahr 147 or 4 
Chr. Geb. und endigte ſich mit dem ER Carthage 4 
ſehs Jahre darauf ꝛc. (Anmerk. 29.) „ 4 
Aus den verſchiedenen Epochen der Yuniföen Kriege f 

laßt ſich bemerken, daß ſie uͤber die Zeit hinaus liegen, 4 
wo Votan, wie er ſagt, ſeine Reifen. nach dem alten 
Continent machte, und daß ſie junger als die Periode 
ſind, wo der ‚Großvater des Votan die erſte An⸗ 
ſiedlung in Amerika gruͤndete, ſo wie ſie auch nur erſt ö 
um mehrere Zeitalter nach der Gründung des Reichs | 
von Amaguemecan angeſetzt werden müſfen, welches, wie 
ich ſchon bemerkt, die Hauptpunkte Andy; die wir jetzt 
ins Auge faffen muͤſſen. ee on 5 an 
7 Wir wollen daher zuerſt mit * nssfuchung e 
Frage beginnen, wer Votan's Großvater geweſen ſey? 
Salluſtius, den Calmet anführt, ſagt in ſeinem Com⸗ 
mentar uͤber den 8 Jugurthiniſchen Krieg, daß er in der, 
in Puniſcher Sprache geſchriebenen Geſchichte von Nu⸗ 
midien, welche er in einer afrikaniſchen Ueberſetzung ge⸗ 
leſen, eine Afrikaniſche Sage von der Ankunft des Her⸗ 
es Tyrius oder Libycus mit einem Heer von 4 
e 1 
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4 
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dern, ebe und nenien ger nden habe; daß. 
zeiber geheyrathet hätten und daß 


a Krieger Libysche 
A, ih. re Spi 


ur 


ache nach nde nach ihre urſprüngliche Reinheit 


Fi erloren habe; daß ſie im Verlaufe der Zeit den Namen 


der Meder und Armenier verloren, endlich aber durch 


ne fe Verſtümmelung der Worte Maurucii oder 


Mohren genannt worden waͤren. 
e 90 e fest in weitet Commentar über Kite 


5 ane bebälgen 5 Worte Messer, ae ie 
85 eee Ne 

0 125 Doch Sales“ Bu von der Geſchichte der Canani⸗ 
lane nicht viel wiſſen mochte, dürfte. wahrſcheinlich die 


een der Araber, Syrer oder Amoriten, die Hercules =. 


0 | efätete, verwechſelt haben, ſo daß bey ihm die Armenier 
die Amoriten (die Maurucier), die Midianiten bie, Be, 
und die Pherkſianer die Perſer geweſen ſind. 


— 


8 Die Meynung, ſagt Calmet, ſolcher Schefckele, 


welche annehmen, daß der größte Theil der Cananiten, 
= wachen dieſe aus Paläſtina vertrieben worden, die Kuͤſte 
von Afrika in Beſitz genommen, i iſt weder neu noch ſehr 
8 bezweifeln. Sie wird von ſolchen Namen, wie Ar⸗ 
danes, Pon a Leptis, Utica, Tanger und andern 
hinlaͤnglich beſtaͤtigt, die alle phoͤniſchen Urſprungs ſind, 
und zur Zeit des H. Auguſtinus hatte dieſes Volk noch 
einige Kunde davon uͤbrig, daß es urſpruͤnglich zum 


Stamme der Cananiten gehoͤrt habe: denn dieſer ſagt in 


55 ſeiner Erklärung des Briefs von S. Paulus an die Roͤ⸗ 
mer daß das Landvolk, als er dasselbe in Betreff ſeiner 
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wanbſchaft zwiſchen dem Puni 


kann ge e ken Gerte federt 
„hätten: ſie wären Cananiten. (. Anm b. 80.) Dem 
läßt fich nun beyfuͤge daß die neuern Etitker eine Ver⸗ 
niſchen und ‚Sananitifchen + | 
anerkennen; ; daß die erwahnten Orte Phoͤnieiſche Ne Y 7 
tragen; daß der Name Carthago phoͤniciſch iſt, deegle⸗ 
chen auch der Name der Canariſchen Inſeln, weil: ihre 

erſten ‚Bewohner, Canancer oder Cananiten geweſen (An⸗ 
me: 3 ire ee von A einer dier 


tan 9 Bet dieſes 2 Volk aus einem 1 — 2 
Geſchlechte nah verwandten Stamme abgeleitet hat, d. j. 
von den Culebra's, folglich von den Hiviten. Dieſe 
Inſeln find. dreyzehn an der Zahl, und kaum Ri 
duͤrfte ein gegründeter Zweifel dagegen. erho⸗ 3 
ben werden, daß fie die dreyzehn Wohnungen 

der Culebra's waren, die er, nach ſeiner Aus- i 
ſage, auf feinen Reiſen beſuchte. Demnach wird a 
es, wohl nur wenig beſtritten werden koͤnnen, daß went, 4 


auf den Inſeln als auf der Küfte der Stamm. aus Ca⸗ 


naan mit dem der Hiviten vermiſcht ‚gefunden worden 
. K 104 
Der in dem . von Gemell . Bo: 
gel zeigt die Kuͤſte, welche die Hiviten auf ihrem Wege 
nach dieſen Inſeln nahmen; aber der von Torquemada 
in allen Vorſtellungen deſſelben Documents bemerkte 
Meeresarm iſt nicht und kann auch der Rio Colo⸗ 
rada (rothe Strom) nicht ſeyn, wie Clavigero und | 
andere Schriftſteller gemeint haben, deſſen Gewäſſer 1 
die Bai von Californien ellen, und cher unter allen, ö 
u g 
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5 . b ben Merico eo beten, ber Feventendfl if, 
or die erſten Volker die den Continent bevölkert, 


ommen ſeyn ſollen, wie man behauptet. Es ſtellt 
dieſer Mreresarm ganz beſtimmt nur den, 
Wie en den Can ariſchen Inſeln, und Amerika 


b eindlich en T. heil des Atlantiſchen Meer es 


een netgl.  Zorquemada t und ae in dem 
fes alles, was bis jetzt REN ee, ib. 


. Maguf anus eine ganz verſchiedene Perſon 
ir id in ſpaͤ ätern Zeiten auf dieſen folgte. Der letz⸗ 


t ber 0 pol, wie Lenglet annimmt, Ethens, ein Beitgenoffe, 
von Moſes, der erſtgenannte aber ein Hivite geweſen 


ent: weil er ein Tyrier war. Es iſt gle ichfalls erwieſen 


worden, daß die Hiviten das Koͤnigreich Tyrus gegrun⸗ 


9 80 Ae 


4 


det haben, und was Salluſtius berichtet, gewaͤhrt die 
ueberzeugung, daß der Einfall dieſes Hercules mehrere 
Jahre nach derjenigen ſtatt gefunden haben mag, die 


der Hercules Maguſanus unternahm. De 
Votan giebt ſich ſelbſt für den dritten der Bon 
er aus; Salluſtius bemerkt, daß die Soldaten des 
Tyriſchen Hercules und deren Weiber die Africaniſche 
Sprache geſprochen, die aber von ihrer urſprünglichen 
alten Reinheit allmählig abgewichen ſey. Diodorus von 
Sieilien berichtet, ein Hercules habe den Kreis um die 
ganze Erde gemacht und die Stadt Leck ta oder Alecta 
eptimania erbauet. Dieſe Angaben, in Verbin⸗ 


1 bung mit dem was ich bereits angegeben habe, fuhren 


ich zu der Permnthung daß aller Wahrſchein⸗ 


tigkeit aa een Aae ein Vorfahr 
N 0 0 | | 05 x des 


\ 
79 7 


Theile ihrer „%% ũ 


| ji beweiſen, daß der Hercules Tyrius von dem | 


ERBEN N 


N EN 


| ee 


0 des 1 555 ah 09 87 Ab e 
I und von der aus ere nach den Ländern 1 8 
N n vet 5 5 ee, 70 


7 
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„ . 286005 alen in . auf iu Fe 3 Seife bet, 
I tigt, wodurch fie alle die übrigen uͤbertrifft, ſondern auch 
durch ihre Fruchtbarkeit und ihre zahlreichen ſchiff⸗ ö 

baren Stroͤme; vorzuͤglich aber dadurch, daß ſie die 

von den Olmeca⸗ Voͤlkern bewohnte Inſel geweſen 

Ben In der Mexicaniſchen ueberlieſerung, die von meh⸗ 

reren ausgezeichneten Schriftſtellern, von Siguenza und 
Boturint unter andern, angenommen ward, gilt es für x 

gewiß, daß die Olmeca's von Oſten her auf 

dieſe Inſel kamen und daß fie: von ihr auf den 

Continent von Amerika übergegangen find 
Boturini behauptet zwar, die Olmeca's waͤren, ; 

N nachdem ſie aus ihrem Lande vertrieben worden, auf die 

| Antilliſchen Inſeln gegangen und hätten: ſich von da 0 

den ſuͤdlichen Theil von Amerika begeben; und dieß mag 
b Vi auch mit einem Theile der Nation in der That der Fal! ii 

100 ſeyn, als das Koͤnigreich Amaguemecan zerſtoͤrt ward. 

Indeſſen widerſtreitet dieſes der Annahme nicht, daß der 
Stamm deſſelben Volks, der auf der Tierra Firma zu 

ruückblieb, weiter in den Continent vordrang und an dem 
e Balg mit Theil n das die anderen aus denen 


h 3 


Köni pace vereichenen Balke betroffen d. 0 ver⸗ 
weife hier den Leſer auf das, was der Pater Jumilla 
in ſeinem „Orinoco“ 1c. in Hinſicht auf die Nationen 
ſagt, welche die Weberlieferung noch erhalten hatten, daß 
ſie einſt von Hispaniola gekommen: wären um dieſe en 


„ N in Beſitz zu nehmen. nee 


ill man das von mir bisher angeführte mit den 
5 ükten der Geſchichte der von mir angezogenen 


es nun nicht ſchwer ſeyn, die Zeit, in welche der Ty⸗ 
riſche Hercules faͤllt und die erſte Stadt in Amerika 


gründete, zu beſtimmen; die Zeit, in welcher Votans 
Enkel lebte; die Zeit, in welcher deſſen Reiſen nach dem 
alten Continent unternommen wurden, in welcher er da⸗ 


ſelbſt von Amerika aus ankam; die Zeit, wo das Phoͤ⸗ 
niciſche Schiff durch einen Sturm an das ufer getrieben 
ward; die Zeit der Abſendung einer Carthaginienſiſchen 
Auſiedlung nach Amerika; die Zeit des Verbots des Se⸗ 


— 


Schriftstellern in beyden Erdhaͤlften vergleichen, ſo dürfte 5 


nats von Carthago, das alle Unterthanen deſſelben mit | 


dem Tode bedrohte, die hierher gehen wuͤrden und das 
alle dahin Ausgewanderten wieder zuruͤck rief; die Pe⸗ 


rioden der Gruͤndung und der Vernichtung von Ama: { 


guemecan; die Ereignif fe, die dieſes veranlaßt und, 
| als damit in e rd der ua des Koͤ⸗ 
eee der Tulteca's. 


Nimmt man alſo a an, daß Votan der dritte a 


2 Stammes war und dazu ferner, daß 30 Jahre zu 


jeder Generation gehören, ſo wird es ſich ergeben, daß 


der Tyriſche Hercules go Jahre vor Votan gelebt 


habe. Dieſe Periode laßt ſich nicht fo ganz genau bes 


flimmen, und eine ee wu 90. 45 Jahren, 
N Fr, 8 hi RER, RR | mehr 


— * 


N nabe e (der en wi 1 enommei werden 
| I muſſen. — Nach dieſer Annahme wird ble Pete 
N dem 38 rſten Jahre, oder etwas mehr und weniger, vo 0 
Chr. Geb. entſprechen. (Anmerk. 320% 947 Nee 10 N 
sr Die Epoche von Votan's Reiſen auf den alten 
Continent, läßt ſich mit Sicherheit beſtimmen; denn er 
ſagt, daß er in Rom geweſen ſey und dafelbſt 
. den Bau des Wee, e deteben 
bebe n 950 77 * 1 a 11 I Ade 2. 
I EA wan bürbey⸗ die e Annalen ver: Römifchen Re 
ei publik zu Rathe, ſo wird man finden, daß im Jahre 
446: nach Erb. d. St. und im Jahre 201 vor Chr. Geb. 
den Samniten nach einem ſehr blutigen Kampfe von acht 
| Jahren der Friede zugeſtanden und zwiſchen beyden Nas 
u tionen ein Bündniß geſchloſſen war. Zum Andenken an 
| diefes Ereigniß befahl der damalige Conſul, Publius Cor⸗ 
in nel. Rufinus, daß zur Ehre des Romulus und Remus, 
der Gruͤnder der Stadt, auf derjenigen Seite der Curia, 
wo der erſte von dieſen beyden Bruͤdern ſeine Reſidenz 
gehabt, ein praͤchtiger Tempel erbaut werden ſollte, an 
„ demſelben Platze, wo, nach des Romulus Tod, der Se⸗ 
ngat ſich gewoͤhnlich zu verſammeln pflegte, um über 
ee Angelegenheiten zu entſcheiden. (Anmerk. 33. 
Bi Um dieſelbe Zeit beſtand zwiſchen Rom und Cartha⸗ 
| go des zweyte Buͤndniß und der Krieg zwiſchen ihnen 
brach 42 Jahre nach dieſem Buͤndniſſe und 26 Jahre 
nach Votan! s Ankunft aus. Demnach iſt dieſes zweyte 
Büͤndniß in das Jahr 448 nach Erb. d. St., welche 
Zeit dem J. 307 vor Chr. Geb. entſpricht, zu ſetzen, 
und der erſte Puniſche Krieg begann im 419 Jahre nach 
Erb. d. St., oder im Jahre 256 vor Chr. Geb. „Wenig 
N | Ä dauͤrfte 90 


Den: = 1 3 De 3 N . 107 ; 
de a 30 ifet 8 Römer, wie die 
— 25 Madhicht:ode Kenntriß von 5 
8 rika durch Votan ſelbſt erhalten, obwohl, wie auch nt 
u glauben iſt, feine Nachricht durch die auf dem Schiffe, 


— 
— 


on Aminen von Sicilien ſpricht, befindlichen See- 
eute bald darauf f beſtätigt ward; wie auch, daß die fies: 1 


en Sicht, don denen Votan ſagt, daß er ſie bey 19 
r ſe a Rückreiſen gefunden, von demf ſelben Volke 

1 ndlich ı oͤchte auch das noch keinem Zweifel 0 ie 
lit er 2 die exe, von den Carthaginienſern nach 1 
merika "gefahr Colonie vor dem erſten duftet Arles . 
e ihre Sendung erhalten „„ Gait | | 
00 'S iefe Colonie, mit den Tzequilen verbunden und . 1 
urch die Seefahrer von Carthago verſtaͤrkt, die dem un⸗ 
lück entgingen, das der Krieg mit ſich führte, blieben 
n Amerika zuruck und machten ſich bald zu Herren des * . | N 
landes, indem ſie die erſten Einwohner unterjochten; ui | 
interbeachen hierdurch die bisherige, von den Eingebor : 
en befolgte Ordnung der Dinge, der gemaͤß fie von e 
wey Anfuͤhrern beherrſcht wurden, welche die Prieſter „ 
heils aus der Familie des Votan, theils aus den Tze 
puilen wählten, wie von Clavigero B. 1. angegeben u In 9 
1 n zwiſchen ihnen die Einigkeit zu erhalten, ward das 
Rönigreich Amaguemecan gegründet, und die auffallenden 
Auswanderungen der Carthaginienſer aus ihrem Vater⸗ 
ande veranlaßten den Senats beſchluß, der ihnen 
eee eue Br wie Wee 
don Si 0 
nen Re 001 vor Gong bestätigt ae 8. a k 
1 Es iſt ſehr glaublich, ö daß der Ungchenfae gegen 
dieſen Beſchluß, die Weigerung " ihm zu unterwerfen, I 
ee, Kl IE UN Ä | die 


4 5 5 | SE Kr | % 5 
Sl / , 4 N e 17 


3 hs der ae, burg wage d ei e dg b. 
kannt gemacht ward, namlich, daß ſie entweder mit ihm 
zuruͤckkehren ſollten, oder daß eine hinreichende Macht ge 

ſendet werden ſollte, wodurch ſie mit Gewalt zur Unter⸗ 
werfung genoͤthigt werden wuͤrden, und die in ihren Ge⸗ 
müthern durch dieſe Drohung erregte Beſtürzung 

| . (denn dieſe Beſtürzung finden wir noch in der Me 

5 ricaniſchen Ueberlieferung erhalten, und ſie ward 

von Montezuma vor Cortez mit den Worten ausgedruͤckt: 
„daß die, welche von ihm abſtammten, wieder zuruͤckkeh. 
„ren, das Land erobern und ſie alle ſich unterwuͤrfig 
„machen würden“) den Untergang von Amaguemecan 
veranlaßt haben dürfte: denn die früheren urſpruͤnglichen 
Einwohner, die von dem paniſchen Schrecken Vortheil 
zogen, der wahrſcheinlich durch den Tod des Hamas 
catzin, ihres letzten Königs, und die Uneinigkeiten noch 
vergroͤßert ward, die ſich zwiſchen ſeinen beyden Soͤhnen, 
8 Acheauhtzin und Xololotl in Hinſicht auf die Erb⸗ 
folge erhoben, dachten ernſtlich daran, ihr Joch abzuſchüt⸗ 
teln. Zu dieſem Ende hielten ſie geheime Zuſammen⸗ 
kuͤnfte, begannen die Rebellion auf allen Seiten und 
vertrieben ihre Tyrannen. Torquemada, Clavigero und 
andere geben dieſe Nachrichten ſehr unzuſammenhaͤngend, 
allein ihnen fehlte auch noch der Zugang zu ſolch en 
Erlaͤuterungen, die wir jetzt beſitzen. Es wird nämlich 
diefer Vorgang, den die Ueberlieferungen der Mexicaner 
und Tulteca's uͤber Amaguemecan erzaͤhlen, durch die 
knieende und bittende Stellung des Indianers zwiſchen 
den zwey Crocodillen auf der Minze beſtaͤtigt, die an 
und fuͤr 19 hinreicht / eine ſo große Begebenheit zu ver⸗ 
ewigen ⸗ n t cht eng n urch . 
128 W e ee e. 
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n RR 0 N 
Mine bi ut mehr als 500 5 aint von f 
Amaguemecan. Vergl. Torquemada Th. 2. Sie waren 


Yeoantzin,: Moceloquihstt und Amacalzin. 
eyten geben die Schriftſteller von Amerika eine 
igsde auer von 156 Jahren und dem dritten von 


133 ren; alen wie lange der erſte regiert, das laſſen 
a be ruͤhrt. . Dieſe Epochen liegen ee alles ge⸗ „ | 
ſchi . e NN wir faber ' 


| . ie im man nun 1 Biefe Brabant 1 9 8 1 
an, ſo wird ſich zeigen, daß die Dynaſtie aufhoͤrte, i | i 
kurz z nachdem der Senatsbeſchluß von Carthago, der dieſe „% 
Revolution veranlaßt hatte, bekannt gemacht worden f 
war. Wenn wir die Zeit genau beſtimmt haben, . | 
\ velcher Votan ſich in Nom befand, fo können wir bafe OT 
ſelbe auch in Hinſicht auf andere Perioden thun, die ſich nn 
jetzt uns darbieten, und es iſt wohl ſicher, daß von ein⸗ 
mal angenommenen Principien el gewiſe Folgen ab⸗ e 
ae werden dürfen se Ik 
um dieſes aber vollendend zu bewirken, müſſen wir 4 
uch, zur Mexicaniſchen Zeitrechnung unſfre | 
45 ut ucht nehmen, dieſe mit der unſrigen vergleichen und | 
fie mit den Perioden gewiſſer Ereigniſſe in der Amerikas Hi Ä 
niſ ben Geſchichte und mit den Epochen vergleichen, „ 
ihnen in ihren Annalen beſtimmt ſind. Der Abt Cla- 1 
vigero handelt im ſechſten Buche des zweyten Theiles 8 ’ 
ſeines Werks mit großer Gelehrſamkeit von der Zeitrech? RE 
nung der Amerikaner, wie dieſe bey der Beſtimmung von 
. Jahren und Sahefunderten verfahren > 
rs r | Ä „In ER 
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Zeitraum verband. Die Jahre hatten 4 Namen, als 


Kieſelſteine, drey Häufer, vier Caninchen und 
ſchloß mit dem dreyzehnten Schilfrohr. Die drit 


mit dem dreyzehnten Kieſelſtein. 


110 


nag In der Berchhunge aha BERN PN und 
Monate, ſagt dieſer Geſchichtsforſcher, bedienten die Mee 
ricaner ſich derſelben Methode, wie die alten Tüte, 
Ihr Jahrhundert oder ihre Centurie beſtand aus 52 Jah 
ren, die in vier Theile, ein jeder zu 13 Jahren, einge 
coil ward. Zwey Jahrhunderte machten einen Zeitraum 
von 104 Jahren, den ſie Huehiretiliztli nannten, 
ein Wort, das „das goldene Al ter“ bedeutet. Dem 
Ende des Jahrhunderts gaben ſie den Namen Toxi⸗ 
hiemolpia, worunter fie die „Verbindung unferes 
Jahre“ verſtanden, da es zwey Centurien zu einem 


Tochtli „Caninchen / Acatl⸗ „Schilfrohre, Teo⸗ 
patl, „Kieſelſtein“, Calli „Haus“, welche, mit 
verſchiedenen Zahlen verbunden, das Jahrhundert bildes 
ten. Das erſte Jahr eines Jahrhunderts war demnach 
ein Caninchen, das zweyte war zwey Schilf⸗ 
rohrſtengel, das dritte war drey Kieſelſteine, 
das vierte war vier Haͤuſer; das fuͤnfte war fünf 
Caninchen und ſo ging es fort bis n dreyzehnten ö 
Jahre, welches dreyzehn Caninchen war, womit ſich 
die erſte Periode ſchloß. Die zweyte Periode begann | 
mit einem Schilfrohr, und ſetzte ſich fort zu zwey ö 
1 


80 


te Periode begann mit einem Kieſelſtein und ſchloß 
Die vierte 
Periode hob an mit einem Hauſe und ſchloß das Jahr⸗ 
hundert mit dem dreyzehnten Hauſe; daß demge⸗ 
maͤß, da es vier Namen und dreyzehn een; 1 
kein Jahr mit dem n W werden konnte. 
116 | a . a 


a1 Beer « auth eee e eden | | 
zu 20 Te gen; woraus 3 360 Tage bey der Zuſammenrech⸗ A 
nin 9 entfanden. ain rechneten ſie noch 175 Tage, die 
fie dem letzten Monat beyfügten, und Ne mo ntemd, 
* Rus ee ſie an dieſen | 
N 5 aten, als Beſuche anzunehmen 
1 11 . mit einem Can inchen be⸗ 
m den ab. Februar; aber i in jedem vierten Jahre N 
rückte es mit einem Schalttage an unſer Schaltjahr In 
dem lezten Jahre des Jahrhunderts begann das Jahr 
mit dem 14. Februar, wegen der 13 Tage, die in dm 
Bertaufe von 52 Jahren eingeſchaltet worden waren. i 1 
Allein war das Jahrhundert beendigb, ſo begannen e 1 
an, neue abermals mit dem 2b. Februar. 1 
I Dierſelbe Schriftſteller ſagt, daß er in alten Schrift: 4 18 
0 nd U berlieferungen gefunden habe daß die Tul⸗ 2 
f te ca’ , nachdem ſie aus Amaguemecan und deſſen Haupt⸗ en | 
ft: dt Huehicetlapalla, oder Huehuetlapalan vertrieben Bi | 
worden, ihren Auszug oder ihre Wanderung in dem e | 
Jahre ein Kieſ elſtein begonnen, und daß ihre Nieder: 
kaſſung bey der Gründung ihres Reichs im Jahre acht 
Schilfrohrſtäbe erfolgt ſey; obwohl er nun ange 
ben hatte, daß dieſe beyden Ereigniſſe um die Jahre 596 
und 672 der d chriſtlichen Zeitrechnung ſtatt gefunden haben 
f zöchten, ſo erklart er doch in einer Anmerkung, DB e 
dieſe Angaben N gewiß, 1 nur e ee | 
\ 
| 


waren. Al, ni a 185 * 51235 1 5 35 \ 95 
r Es dbenaſcht mit. ſchr, wenn man RR Eben 5 
der kiruuch ar en Women er. daß A / 


Ay 2 * 155 u el 
wert. 7 9 A . RG | ken, 
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ten, 905 1040 den Annalen der Tulteca's ihre Wande⸗ 
rung acht Jahre dauerte, naͤmlich von dem erſten Kieſel⸗ 
ſtein bis zum achten Schilfrohr, dieſes dennoch mit den 
104 Jahren oder Zeichen des Itinerarium von Gemelli, 
welches — wie wir ſchon geſehen — ſich auf Afrika be⸗ 
zieht, verwechſeln konnten. Eben ſo wenig faͤllt es nun⸗ 
mehr auf, daß ſie mit ſo ungewiſſem Schritt gegangen 
und ſich in ſo viele unſichere Meynungen eingelaſſen ha⸗ 
ben, ohne im Stande zu ſeyn, den wahren Urfprung j 
r Tulteca's und Cchichimeca's zu entdecken. 5 
Vorzuͤgliche Beachtung aber verdienen, beſonders 
in Hinſicht auf die hierdurch erwieſene Zuverlaͤſſigkeit von 
Votan's Angabe von ſieben Familien, die von den 
eben erwaͤhnten Schriftſtellern namentlich angefuͤhrte fie, a 
ben Anfuͤhrer oder Oberhaͤupter des Volkes 
waͤhrend ihrer Wanderung, und deren Namen folgende 
ſind :: Zacatlehalcatzin, Cvecatzin, Couatzin, 
Tzihualcoatl, Metzotz in und Tlapalmetzotzin ꝛc. 
welche, nur mit geringen Abweichungen von Torquemada 
gegeben wurden, der in der Mexicaniſchen Ueberlieferung 
daß ſie urſpruͤnglich von den ſieben Höhlen. 
gekommen waͤren“ große Schwierigkeiten fand, ſo 
daß er bekennt: „ich fuͤhlte ein großes Mißtrauen in 
mir, als ich mich zum Ausgleichen einer Schwierigkeit 
geführt ſah, deren Loͤſung ſchon ſo Manche verſucht aber 
verfehlt hatten“; indeſſen werden dieſe Schwierigkeiten { 
alle verſchwinden, wenn man Höhle durch Haus, und 
Haus durch Familie erklaͤrt. Das Syſtem des Mexi⸗ 
eaniſchen Jahrhunderts in feine vier Namen und drey⸗ 
zehn Zahlen eingetheilt, erlaubt nicht, daß irgend ein 0 
Jahr unter demſelben Namen und Zahl waͤhrend We a 
171 Jahr⸗ 5 
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Zabıhnbers- wiederholt chte indeſſen kommt a 
Wiederholung in verſchiedenen Jahrhunderten vor, wie 
in der Ta belle zu ſehen ſeyn wird, die dem Schluſſe 
des Werks beygefügt worden. iſt. Dieſe Wiederholung 
wird vielleicht in Hinſicht auf das Jahrhundert, in dem 
dieſes oder jenes beſondere Ereigniß vorfiel, beſonders 
bey ſehr entfernten Zeiten, zu Zweifeln Veranlaſſung 
eben: demnach kann nur die Verbindung und die Ver⸗ 
leich 
ige Methode ſeyn, wodurch die Schwierigkeit in Hinſicht 
uf die Beſtimmung des I Jahrhunderts, in welches Agen, 
. ne Begebenheit faͤllt, beſiegt werden ſoll. . 
Wie vermögen wir es nun die Zuverlaͤſſigkeit der 
e Epochen zu beftimmen? nämlich: - Votan's 
Inkunft in Kom bey einer ſeiner Reiſen, im Jahre 201 
or Chr. Geb.; die Puniſchen Kriege waͤhrend der Jahre 
35 219 und 150 vor Chr. Geb., und die Zerſtoͤrung 


on Carthago im J. 147 vor Chr. Geb. Dafür muͤſſen 


vir das Jahrhundert der Mexicaner angeben, in welchem 
ie Auswanderung der Tulteca's ſich ereignete, und dem 
emaͤß die Zerſtoͤrung oder den Verfall von Amaguemes 
an oder andere ‚ähnliche Ereigniſſe. Nimmt man nun 


ieſe Ereigniſſe als feſte Data an und vergleicht dann 


ie Mexitaniſche Zeitrechnung mit der unſrigen, ſo wird 
as Jahr ein Kieſelſtein, als dasjenige, in wü 
ie Tulteca's von Huehuetlapalan, die Hauptſtadt von 
(maguenecan, vertrieben wurden und ihre Auswanderung 
egannen, als demjenigen Jahrhundert ihrer Zeitrechnung 
ugehörig, erſcheinen, das zwiſchen Botan’ 8 Ankunft in 
tom und Carthago's Zerſtoͤrung verfloſſen iſt: denn waͤh⸗ 
ie dieſes Swiſchenraums 7 0 daſſelbe liegen; in dem 


ö ing der einen Begebenheit mit der andern die ein⸗ 
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einen Jahrhundert muß dieſes She Aifanimentph u 


dem Jahre 258, in dem andern mit dem Jahre 233, 
und in dem dritten mit dem Jahre 181 v. Ch. Geb. 15 
93 Nunmehr iſt es unſer Geſchaͤfte, zu erforſchen, mit 
welchem von dieſen Jahren jenes in der That zuſammen⸗ 
trifft; hat man dieſes gefunden und dazu acht Jahre 
gerechnet, ſo wird man hierdurch die beſtimmte Periode 
der Gründung; des Reichs von Tulteca, das aus den 
Trümmern von Amoguemetan * Ynapunc bewog, 
erhalten. 1 . l 


Dieſes kann nun 2 nicht in 1 terte der angege⸗ 


benen Perioden fallen; denn dann wuͤrde es mit dem 
ſechſten Jahre nach Votan's Ankunft in Rom zuſam⸗ 


mentreffen; und eben fo wenig in die zweyte; denn wenn 


90 Jahre, die Dauer des Reichs von Amaguemecan, zu 


283 gerechnet werden, auf welches Jahr das Jahr ein 


Kieſelſtein kommt, ſo wuͤrden beyde Zahlen zuſammen 
323 Jahre. machen, uud da Votan fich im Jahre 297 
zu Rom befand, ſo muͤßte die Anſiedlung zu 32 Jahren 
vor ſeiner Ankunft in eben erwaͤhnter Stadt angenom⸗ 
men Lene was aber Ru zu ER Gründen nicht 


me iſt. eee An So. 18 


Demnach läst ſich nur Anne daß bie wehte 
poche vom Verfall von Amaguemecan und die darauf 
erfolgte Wanderung der Tulteca's oder Chichimeca's die⸗ 
jenige iſt, wo das Mexicaniſche Jahr ein Kiefeifein 
dem Jahre 181 vor Chr. Geb. entſpricht, weil, wenn 
die 90 Jahre der Dauer des Reichs von Amaguemecan 
dazu gerechnet worden ſind, wir dann das Jahr 27 
vor Chr. Geb. erhalten. Daraus geht dann als Reſultat 
RR daß das Datum der Colonie uf A 0 Sehe 


2 Botan’ 2 3 Ankunft, ober ſechs Fehse vor dem erſten 
Puniſchen Krieg faͤllt. Es wird ſich daraus ergeben, 
1 daß das Decret der Zurückberufung der Carthaginienſer 
“gg Jahre vor dem Anfang des zweyten Puniſchen Kriegs, 
31 (91) Jahre vor dem Ausbruch des dritten und 34 
| (94) Jahre vor der e von TEN: befannt 
sen worden iſt. a 
u Die ſteten Kriege, in die Garbage when dieses 


gung zu raͤchen, daß ihr Beſchluß verworfen worden 


Socher mit den Roͤmern und den Numidiern ver⸗ { 
vickelt war, beraubten es der Möglichkeit, die Beleidi⸗ 5 


war, und ins Amientanifge Viterthanen deshalb zu ö 


en je 
215 Botturini ſtimmt unt dieser Epoche Abet en. Er 
war mit den Figuren, Symbolen, Charakteren, Geſaͤn⸗ 


gen und Handſchriften der Indiſchen Schriftſteller ſehr 


wohl bekannt, und er fand in der Tultekif iſchen Geſchichte, 
daß ſie uͤber hundert Jahre vor Chr. Geb. in ihrem alten 
Lande Huehuetlapalan den Ueberſchuß von faſt 6 Stun⸗ 
den des Sonnenjahres uͤber das bürgerliche Jahr bemerkt, 
was ſie dadurch in Ordnung gebracht, daß ſie einen 
See. jedem vierten Jahre beygefügt hätten. 


Clavigero ſagt, indem er von dem Idol Quetzal⸗ 5 
toatl (welcher Name eine gefiederte Schlange be⸗ 
deutet) redet, der den Gott der Luft vorſtelle, daß 


die Mexicaner glaubten, dieſe Gottheit habe den Ober- 
prieſter von Tula, Hauptſtadt von Tulteca, vorge⸗ 
ſtellt, daß er von. weiß er Farbe, hoch und ſtark, 


mit breiter Stirne, großen Augen, langem 
ſchwarzem Haar und dichtem Bart geweſen ſey; 
ein Mann von ernſtem und exemplariſchem Lebenswandel, 
a „„ u 3 um 


N 


1 3 99 
. | u ER * f 3 Fe Nin 8 
um der Beſcheidenheit willen lange Kleider tragend; 


ſanft und mild, wie es ſich in ſeinen „ zum Beſten des 
Vl.oolks gegebenen Geſetzen zeige; uͤbrigens ſehr erfahren 

in den Kuͤnſten die Metalle zu ſchmelzen und f 
die Edelſteine zu poliren oder zu ſchleifen, hi 


1 
worin er die Tulteca's unterrichtet. Rn 
mn. Cescatlipoca, der Gott der Vorſehung, oder, 
m; urm beſtimmter zu reden, die Fürſehung Gottes, der gern 
Qustscoatl von Kula zu ziehen wünschte, erſchen im 


Aunrter der Geſtalt eines alten Mannes, und ſagte ihm: 
| es ſey der Wille der Götter, daß er in das Königreich 

1 5 | Tlapalla gehen ſolle, um dort die Unſterblichkeit zu erhal⸗ 

ten. Er gab ihm darauf einen gewiſſen Trank, auf den f 
| 


| er ſogleich ein fo heftiges Verlangen hierher zu kommen 
' fühlte, daß er ſich in Begleitung vieler feiner Untertha⸗ 
nen flugs auf die Reiſe begab. Bey ſeinem Zug durch 
Cholula ward er von den Einwohnern zuruͤckgehalten, 
die ihm die Regierung uͤbertrugen, die er auch zwanzig 
Jahre lang führte. - Da er aber dennoch feſt entſchloſſen | 
war, nach Tlapalla zu gehen, was Clavigero für einen 
eerdichteten Ort haͤlt, und ſchon bis zur Provinz Coatza⸗ 
coalco gekommen war, ſendete er vier edle Juͤnglinge 

aus ſeiner Begleitung zu den Cholulteca's, mit den Wor⸗ 

. ten: daß er wieder zuruͤckkehren und ſie gluͤcklich machen 
| | werde. g 1 8 11500 N EN 3 
3 Dieſen Quetzalcoatl hält D. Liguenza für den 
1 Apoſtel St. Thomas, der den Amerikanern das Evans 
gelium verkuͤndigt habe und er fuͤhrt dieſe Behauptung 
mit großer Gelehrſamkeit in einem Werke aus, deſſen 
Betancourt gedenkt. Eine aͤhnliche Vermuthung hat au 0 
der D. Eguiara in der Bibliotheca Mexicana unter an⸗ 
ER Be 
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derm voizetkagen. unglilcer Weiſe ging dieſes Werk 


durch die Nachläſſigkeit ſeiner Erben verloren: er hatte 
darin die Namen mit einander verglichen und erklaͤrt; 


| namlich da Didymus, ein Name den der Apoſtel trug, 
einen Zwilling bedeutet, ſo hielt er ihn mit de 


coatl zuſammen, der einen edlen Zwilling bezeich⸗ 
net; indem Quetzalli einen eee Coatl 
5 einen Zwillin g ausdruͤckt. | 
| Dieß ſtimmt mit der in Botturini's Enäblung an⸗ 
gegebenen Zeit in Hinſicht auf die Berichtigung des Ca⸗ 


N 
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1 nders auffallend zuſammen, die zu Huehuetlapallan 
. 


guemecan ſtatt fand. Will man dieſe Epoche annehmen, 
ſo zeigt ſich hier Zeit genug für das Reich von Tulteca, um 
hi in dem Jahre acht Rohrſtengel nach ſeiner Gruͤndung 
als blühend zu erſcheinen, welche letztere mit dem Jahre 
174 vor Chr. Geb. zuſammentrifft; ſo daß dieſes Reich 


5 undert Jahre nach der Zerſtoͤrung des Reichs von Ama⸗ 5 


bereits uͤber 200 Jahre vor der Verkuͤndigung des Evan⸗ 


deen durch den h. Ap. Thomas beſtanden hätte a 


Das Königreich Tlapalla war nicht erdichtet, wie 
' lenigen vermuthet, und der von Quetzalcoatl von Cho⸗ 
lula nach Coatzacoalco eingeſchlagene Weg iſt wenigſtens, 
bey dem Mangel anderer Beweiſe, hinreichend genug, 
15 um zu zeigen, daß jenes nicht noͤrdlich von Mentee 
eee an der Suͤdkuͤſte gelegen habe. | 
Huehuetlapallan iſt ein aus zwey Woͤrtern zu⸗ 
belitengeſetter Name, aus Huehue, alt, und Tla⸗ 
pallan, und es ſcheint, daß die Tulteca's dieſes Bey⸗ 
wort demſelben deshalb vorgeſetzt, um den damit bezeich⸗ 
g neten Hauptort von drey andern zu unterſcheiden; „die 


10 n in A 55 neuen Pairäte gegründet Re damit 
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fe hierdurch ihre Anbendüchket an be altes wan 
und ihre Betruͤbniß, aus ihm vertrieben worden zu ſeyn, 21 
verewigten. Daher kam es nun, daß derſelbe Ort, deſſen 
fruͤherer Name blos Tlap Allan. war, nachmals Hue⸗ 
 buetlapallanı genannt ea ee hg Tor⸗ 
quemada alſo. %%, lt. 5 
Ce'ebenſo verhielt es ſich 4005 ne Zweiſel mit RR 
alten Namen der Palenciſchen Stadt; und dieſe Vermu⸗ 
thung wird durch eine Nachricht beſtaͤtigt, welche Clavi⸗ 4 
gero und andere Schriftſteller angeführt haben, daß nam⸗ 5 
lich die Mexicaner eben ſo aus ihrer Stadt Axtlan ver⸗ 
trieben worden waͤren, wie die Acolhuoms von Teoato⸗ 4 
Wacan: denn dieſes Volk lebte in mehreren Staͤdten, von 73 
denen eine jede durch ihren eigenen Caziken regiert ward, : 
obgleich ſie alle dem Oberhaupte zu Amaguemecan unter⸗ — 
worfen und gleich dieſem aus ae ee vertrie⸗ 99 
ben worden waren. 
Däierr bis jetzt unbekannte ee der Nation FAR 
Tulteca iſt ſonach jetzt erwieſen; fie waren Chichi⸗ 
meca's oder Naguatlaca' 8, gleich den übrigen, allein 
von ihnen an Körpergröße ſehr verſchieden, da meh⸗ 
rere gigantiſche Geſtalten ſich unter ihnen befanden. Sie 
bekamen ihren Namen Tulteca von ihrer ausgezeich⸗ 5 
neten Geſchicklichkeit in den Manufakturen 
und Künften, befonders in Gold- und Silberar- 
beiten. Torquemada fagt: Tulteca bedeutet einen 
trefflichen Kuͤnſtler. Ihre Sprache und ihre Me 
thode, die Zeit zu . war derienigen der BIN 
caner ſehr aͤhnlich. — 5 
Nicht weniger gewiß iſt sg ne 50 N 
der Gruͤnder des Keichs von Tulteca der Ach⸗ 
kauchtzin, 


— 4 
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ca aug in, Alter Sohn des 5 am mach) des lezten 
Königs von Amaguemecan war, von dem deſſen Bruder 
XI oth, Oberhaupt des Ueberreſtes der Chichemeca's, 
Hip trennte. Aber Achcauchtzin muß waͤhrend der acht 
Jahre des Wanderzuges geſtorben ſeyn, da Torquemada 
behauptet, Chalchuhtlanerbin, der wahrſcheinlich des 
etzte n Sohn war, ſey der erſte BR betannte 
Fönig von Tula geweſen. isnt ve 

Nunmehr ſind die Schwierigkeiten bie von era en 
a hriftſtelern in Hinſicht auf den urſprung dieſer Voͤlker 


Zeit ihrer Wanderung erregt worden find, beſiegt; nun⸗ 
mehr find ferner die Widerſprüche entfernt, die ſich wie 
eine Mauer dem Anfang ihrer Geſchichte widerſetzten, 


5 den Ort, woher fie gekommen, wie auch uͤber die ; 


PA 


und mit ihnen ſind zugleich die Anachrontemen erklart 1 


* 


und b bauchige, die ſie veranlaßt haben. 5 

Kehren wir nun zu der Geſchichte von Votan und 
der eben Familien der T zequilen zuruck, die er mit 
den ſieben andern Familien vermiſcht antraf, welche 
er aus Hispaniola gebracht, und in denen er den Urſprung 
von den Culebra' 3 erkannte, ſo bleibt uns zur Beſtaͤtigung 
deſſe en wenig mehr zu ſagen uͤbrig, was wir ſtreng erwie⸗ 
fen, nämlich , daß fie Carthager waren. Der berühmte 
Huet, Biſchof von Avranches, Hi lexis Venagos ““) 
und mehrere andere Schriftſteller ſtimmen, nach ſorgfaͤl⸗ 
digſter Prüfung damit überein, daß die letztern eine Co⸗ 
lonie von Tyrus, folglich Hiviten geweſen ſind; 


daher bleibt die Wahrheit von den Angaben des Votan 
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Nachdem ich das Wort Tzequil in Sur anf 
deſſen Sinn einer Unterſuchung unterworſen, kann ich, 
vorzuͤglich auf die Kenntniß des fruͤher erwaͤhnten De n 
Ramon Ordonez vertrauend, hier angeben, daß dieſes 
Wort Tzequil in der Zendalſprache einen obern 
Kurzrock (Enagua, Nasquina) bedeute, und daß daſ⸗ 
ſelbe Wort im Mexicaniſchen durch Nahuatlacas aus⸗ 
gedruͤckt werde; gegenwaͤrtig nennen die Eingebornen von 
Chiapa die Mexicaner Tzequiles. Don Ramon behauptet, 
daß die Stadt von Tzequil, von den ſieben Familien 
erbaut, von welchen Votan ſpricht, die Vorſtadt ſey, 
welche die Mexicaniſche heiße, und die mit der Stadt 
Ciudad in Verbindung ſtehe; er behauptet ferner, daß 
ſie Tzequiles oder Nahuatlacas genannt worden waͤren, 
nicht allein deshalb, weil ſie den Gebrauch jener kurzen 
Leibroͤcke zu Behuf einer anſtaͤndigern Bekleidung der 
Weiber eingeführt hatten, ſondern weil ſie die Sekte 
und den Aberglauben des Nagualismus beguͤnſtigt. Hier⸗ 
auf bezieht ſich Votan, wenn er ſagt, daß die Tze⸗ 
0 quilen ihm die erſten Begriffe von Gott und von weiten 
I IR Verehrung mitgetheilt haͤtten. | | I 
IM Um dieſe Unterſuchung auf dem von mir ewe a 
Wege zu beendigen, bleibt mir nun noch uͤbrig, nach 
dem Urſprung des Huitzilo pochtli, der furchtbaren 
Gottheit der Mexicaner zu forſchen, die, wie man ſagt, 
viele hundert tauſende von Menſchenopfern während feiner 
Herrſchaft uͤber ſie verſchlungen haben ſoll, ſo daß die 
Mexicaner zu deren Angabe um Zahlen verlegen waren. 1 
Um dieſes geſchichtliche Problem beſſer zu loͤſen, will ich 
die Schilderung dieſes Weſens aus W Vol. II, 
6, hier folgen laſſen. 
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uititepoc tit if * aus doeh Mkr zu⸗ 
bene e Name; aus Huitzilin, den ſchoͤnen 

„Vogel, den wir Chupalflores⸗ (den Summvogel) 

„nennen, und aus Spochtli, zur Linken. Dieſen 

„Namen bekam das Idol, weil es an ſeinem lin? 

— Federn von dieſem Vogel: trug. 1 

„ Botturi der von dem Mexicaniſchen Dialekt nicht Bi 0 

% viel Taten, leitet ſeinen Namen von Huitziton, | 

„den Sberhaupte der Mericaner während ihres Wan⸗ 

u ugs ab, und vermuthet, daß das Idol dieſen⸗Anfuͤh⸗ 

y rer vorſtelle. Dieſe Etymologie iſt ſehr gezwungen, und 

die vermuthete Identitaͤt iſt den Mexicanern völlig, uns 

„bekannt; denn ſie verehrten dieſen Kriegsgott ſeit uns 

{ „ denklichen Zeiten, lange vorher, ehe ſie unter der An⸗ | 

führung des Huitziton ihre Zuge begannen. Einige bee 

i „ haupten, dieſe Gottheit ſey nichts als ein Geiſt; an⸗ 5 

n dere ſagen, er ſey von einem Weibe ohne maͤnn⸗ r 

| „lichen Beyſchlaf erzeugt und geboren worden; wor 

. „uber fi e folgendes anführen. — Es lebte, ſagen ſie, 

} n zu Coatepec, einem nicht weit von der alten Stadt 10 | 

70 „Tula entfernten Orte, ein Weib, Namens Coatlicue, | 
„ Mutter des Centzonthuiznahui, die der Verehrung 3 
In Götter ſehr. ergeben war. Als ſie eines Tages, 
Lehrer Gewohnheit gemaͤß, mit dem Fegen eines Tem: 

„ pels befchäftigt war, ſah fie eine Kugel von allerhand 
ene, Federn aus der Luft auf die Erde fallen. ae‘ 
„nahm ſie auf und ſteckte ſie in ihren Buſen, in der . 

e den Altar des Tempels damit zu ſchmuͤcken; 1 
allein als ſie nach verrichteter Arbeit wieder danach ſah, 
„konnte ſie dieſelbe nicht mehr finden. Dieß ſetzte fie 

ein aden „ und fe war daruͤber noch wehe beſtürzt, e 

en | ! | „da | 
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u ſich erſcheinen ließ und einem feiner Soldaten, Namens 


122 


„ da fi e ſich von dieſem Augenblick an ſchwanger füllte 
„Dieß bemerkten zu gehoͤriger Zeit auch ihre Soͤhne, die N | 
„obwohl fie ihrer Mutter Tugend nicht in Verdacht hat⸗ 
„ten, dennoch befürchteten, daß dieſe Niederkunft auch a 
„über: fie Schande bringen moͤchte, und ‚fie, deshalb zu 
„ toͤdten beſchloſſen. Dieſen Entſchluß hatten ſie aber 


nicht heimlich genug vor ihrer Mutter gehalten, die 
n tief erſchuͤttert daruber war, daß fie von der Hand 


„ihrer Kinder ſterben ſollte. Ploͤtzlich vernahm ſie da 
„eine Stimme, die ihr zurief: Sey getroſt, meine Mut⸗ 
„ter, denn ich werde deine und meine Ehre retten! In⸗ { 
„deſſen wurden ihre Söhne immerfort von deren Schwe⸗ 
„ſter, ihrer Tochter Cotolzauchi, zur That gedraͤngt, 
„die mit nicht geringerer Blutgier nach dieſem Mutter⸗ a 
„mord ſtrebte, als jene bereit, ihn zu vollbringen, wa⸗ 1 
Huitzilopochtli kam endlich zur Welt, mit 1 
„einem Schild am linken Arme, einem Dolch in der 4 
„Rechten und einem gruͤnen Federbuſch auf ſeinem Kopfe. 
„Seine Farbe war ein glänzendes Blau, und fein linkes 
„Bein, ſeine Lenden und Arme waren mit Federn be⸗ 
„deckt. Der erſte Augenblick nach ſeiner Geburt ward 
„dadurch ausgezeichnet, daß er eine Fichtenſchlange vor 


ge a . 


1 Tochnacolgui, befahl, die Cotolzauchi damit zu toͤdten, 

„weil ſie die Schuldigſte geweſen ſey. Mittlerweile griff 
„er aber deren Bruͤder mit ſolchem Ungeſtüm und ſolcher 
„Wuth an, daß er ohngeachtet ihrer Staͤrke, ihrer Waffen 5 
„und ihrer Bitten, ſie erſchlug, ihre Haͤuſer auspluͤn⸗ e 
„derte und feiner Mutter die Beute daraus uͤbergab. N 
„Dieſes Ereigniß brachte einen ſolchen Schrecken unter 7 
„das Volk, daß ſie ihn ee (Schrecken) 
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ui; bergie, wen forecligen Gott, 


nannten. u BR a A san 45 E 9 so, 7 A Ng 


ede Biere Gott fi zum Beſchüter der Mexi⸗ 1 | 
caner erklaͤrt hatte, führte er ſie, nach ihren eigenen | 
Erzählungen, während vieler Jahre auf ihrem Wander ⸗ 


zuge und ließ ſie endlich an dem Orte verbleiben, wo 
. die große Stadt Mexico erbauten. Auf deinen 
enen Vogel gleich; um ſeinen Nacken ein Halsband, 


r .rünk 
13 . 5 


| . Die Schilderung 5 Art 0 Beil), wie * 
RNeritaner den Huitzilopochtli darſtellten; die Men⸗ 
henherzen um ſeinen Hals; die Bedeutung ſeines aus 
wey Wörtern: beſtehenden Namens; die Geſtalt des Vo⸗ 8 
els auf ſeinem Kopfe; die Federn an ſeinen Lenden und 


einem linken Bein, nebſt der Fabel von ſeiner Geburt — 


enn man dieſes alles mit der Muͤnze vergleicht, welche ' 
ie fieben erſten Familien vorſtellt, ferner mit dem ver⸗ 


befand ſich ein koͤſtliches Gefieder, an Geſtalt 


as aus zehn Menſchenherzen beſtand; in ſeiner Rech⸗ b 
ten hielt er einen Stab, in Geſtalt einer Schlange, 
il 195 hs Unten einen, de Wa dem en den | 


orten Baum und dem Vogel der auf dem aus deſſen 


Burzel entſprungenen Gebuͤſch ſitzt; endlich mit der 
zigur des Votan, der drey Menſchenherzen auf der 


Binde ſeiner Hand hat: ſo wird ſich leicht ergeben, daß 


ie durch den ausg gegangenen, oder abgeſtorbenen Baum 


gezeigte Familie die des Votan iſt; daß die Mutter ; 
es Huitzilopochtli— die Wittwe dieſes erſten Bevoͤlke⸗ 


— 


ers von Amerika iſt, und daß Huitzilopochtli, der 


legitime Sproͤßling der hypocritiſchen Wittwe, ohnfehl⸗ 
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124 ' 
Symbol, ſich gern der Familie des Votan beyzuzählen 
wuͤnſchte, obſchon er in der That die letzten Glieder der⸗ 
ſelben vernichtet hattez daß er wuͤnſchte ſeine ausgezeich⸗ 
nete Beynamen vielmehr von dem Symbol 15 Voten 
(der feiner Mutter Mann geweſen war) d. i. von de 
Herzen zu nehmen, als von ſeinem Vater, der ihn es 
zeugt hatte; obwohl er einen göttlichen Urſprung vorgab. 
Man muß uͤbrigens doch bemerken, daß Huitzilo⸗ 


— * 
6 
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h K | pochtli von allen Chichemecan's, Nahuatlacang 
8 und ſelbſt den Tulteca's mit denſelben blutigen Ger 
5 braͤuchen, wie von den Mexicanern, nur unter verfchie: 
h | 


denen Namen und Geſtalten, ihren beſondern Dialekt 
zufolge, verehrt ward. So ward er z. B. von de 
Tulteca's verehrt unter dem Namen des Tlalocz 
von den Tlascalteta's oder Teochichemeca's als 
Gamartle; von den Chiapaneca's und Mirteca’d 
als das Herz des Volks. Die beyden letztern Vils 
ker ſtellten ihn als ein kleines Symbol von Smaragd, 
gegen vier Finger lang und zwey Finger breit, vor, auf 
dem die Figur eines Vogels, von einer en Wlan 
umgeben, vorgeſtellt war. 50 
Diefes Idol ward vom Pater Berito Fernandez 
einem eifrigen Dominicaner und Miſſionaͤr von Mixteca, 
auf dem hohen Gebirge von Achiauchtla vorgefunden, wo 
die Eingebornen es verehrten. Er ſchlug drey tauſend 
Dollars dafuͤr aus, die ihm von einigen Spaniern, die 
es bey ihm ſahen, angeboten wurden, indem er es für 
das geiſtliche Wohl ſeiner Neubekehrten fuͤr beſſer hielt, 
U wenn er es in Staub verwandelte; was denn auch vor 
| dem ganzen verfammelten Volke mit großer Feyerlichkei q 
vollbracht ward. Vergl. Clavigero V. II feiner as 
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As ede, von den Zultern’ 3 hegt, sagt 
1 daß, 5 obwohl fie Götzendiener geweſen, er doch nicht 
rfahren, daß ſie Menſchenopfer dargebracht ‚hätten. 


lber Torquemada, der die allegoriſche Geſchichte ihrer | 
Vernichtung vortraͤgt, berichtet: es habe ſich einſt eine | 


ungeheuere Anzahl von Tulteca's zu einem großen Feſte 
berſammelt, um den Zorn ihrer Goͤtter zu beſaͤnftigen, 


als e le Hungersnoth mit einer Peſt ihr Land verwuͤſtet; | 


bir wären nun alle, nachdem ein Rieſenbild mit ihnen 
getanzt, am folgenden Morgen tod, mit aus den Koͤr⸗ 


iber Beweis, daß ſie den Gebraͤuchen ihres Landes ge 
maͤ aͤß geopfert worden waren. 10 
Ich habe nunmehr die Abkunft, w wo ae: aller; Ame⸗ 
rikaner, doch wenigſtens aller derer mit Sicherheit be⸗ 
finmt, welche die Laͤnder an dem Golf von Mexico und 
die benachbarten Inſeln bewohnten, und dabey habe ich 


noch uͤber einige andere Punkte, die ich mir vorgenom⸗ 


men zu unterſuchen, Aufklaͤrungen gegeben. Uebrigens 
iſt wahrſcheinlich, daß, ſeitdem die Kunſt der Schifffahrt 
auf einen hoͤhern Punkt gebracht ward, mehrere an⸗ 
dere Familien, außer den fruͤher genannten, durch 
allerhand Ereigniſſe und auf allerhand Wegen nach 


| Amerika eingewandert ſeyn und daſelbſt Anſiedelungen 0 
| gegründet haben moͤgen. Die zahllo en Sprachen 


von Amerika, die vielerley Religionen und Religions⸗ 
| gebräuche, welche einen auslaͤndiſchen Urſprung verra⸗ 
then und die von ihnen mit großer Betriebſamkeit ver⸗ 
h breitet wurden, koͤnnten für eine Vermuthung dieſer Art 
Bee ha rg Get werden aber die vorliegenden 

0 on ae Völkern regelmäßig und 
\ allge⸗ 


bern genommenen Herzen gefunden worden : ein deut⸗ 


— — 


noͤrdlichſten Laͤnder dieſer Straßen bis zur Hudſons und \ 


ſitzen, abſtammen moͤgen. 
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allgemein erhaltene Ueberlieferungen in Hinſicht auf die 

Suͤndfluth, die Verwirrung der Sprachen un 

die darauf folgende Zerſtreuung der Voͤlk 

hinreichend genuͤgende Beweiſe bieten, ſelbſt wenn keine 

anderen vorhanden waͤren, um die gottloſe Lehre der 

Praͤadamiten als ketzeriſch und als durch kein einziges 

Faktum begruͤndet zu verwerfen. e 1 
Die groͤßte unter allen Schwierigkeiten beſtand | bis⸗ 

her darin, wie man ſich den Uebergang der Thiere, vor 

allen aber der fleiſchfreſſenden und in ſteter Feindſchaft 

mit den Menſchen lebenden Thiere nach Amerika erklaͤren 
ſollte. Allein dieſe wird durch die Entdeckung der Anion⸗ 
oder Behringsſtraße voͤllig beſeitigt, deren Breite von 
dem einen Ufer zum andern nicht uͤber dreyzehn Stun⸗ 
den (Leagues) betragen fol, und wo, vermittelſt des 
Eiſes, die beyden Continente von Amerika und Aſien 


% 
de 
N 


mit einander verbunden werden. Dieſe konnte dann eine 
ſehr gute Bruͤcke, nicht blos für die Thiere, ſondern auch 


fuͤr die Menſchen geweſen ſeyn, von welchen letztern ſich 1 


leicht annehmen laͤßt, daß alle diejenigen, welche die 


* u 
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bis Californien, Neumexico und Canada ſuͤdlich f 


Baffinsbai bewohnen, und alle, die von dem Eismeer 


* U 


Heieruͤber wird man mit Vortheil den dritten und ö 
vierten Theil der Reiſen des engliſchen Seefahrers Capt. 
James Cook und Don Antonio Herrera's Decas 
den ꝛc. vergleichen koͤnnen, die von den Voͤlkern gehan⸗ 
delt, welche die Gegend von Californien an bis zur an⸗ 
dern Seite von Neumerico bewohnen. Desgleichen mi 
gen wir dann alle Berichte der Spaniſchen neuern Ent⸗ 

deckungen 3 
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ESTER der e Nördlichen Küſten von Amerika im 
ſtillen Ocean wohl beruͤckſichttgen, und dann die Spra⸗ 
chen, Sitten, Gebraͤuche und Religionen derſelben mit 


denen der Volker von Kamſchatka, Tſchutski, Tunguſi, 


Sibirien und anderer angrenzender Landſtriche vergleichen. | 


Damit mögen wir ferner die vierfüßigen Thiere in den 
beyden Erdtheilen zuſammenſtellen und uns zugleich an 


jene auffallenden Jagden erinnern, wo von den Aſiaten, 


vo allen Dingen von den Tartaren im großen Reiche des 
5 gengiskhan während des eilften Jahrhunderts unſrer 
3 itrecht nung, alle wilden Thiere von aller Gattung in 


wilder Zerſtreuung durch einander zuſammengetrieben wur⸗ 1 


den. Gehen wir in eine Betrachtung dieſer Art ein, ſo 


wird es uns allerdings möglich erſcheinen müffen, daß, 
als die Bewohner der Waͤlder die ſtete und raſtloſe, durch 


Gehe gebotene Verfolgung flohen, mehrere von ihnen 
| über RR eiſigen Iſthmus nach Amerika uͤbergingen und 


ſich daſelbſt über: alle diejenigen Gegenden verbreiteten, 


\ 


bie e er Elia a Natur am e . 1 
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Als einen Wh zu diger k Heinen Schrift, wil dc ! 


meine Meynung noch uͤber das von den Amerikanern 


angenommene Syſtem der Zeitrechnung beyfügen; jedoch 


unter der Verwahrung, daß nicht der Geiſt des Wider⸗ 
ſpruchs mich geleitet habe, wenn mehreres in meinen Be⸗ 


hauptungen enen ſo mancher früherer, geſchaͤtzter Schrift 


ſteller entgegenſtehen ſollte. Nur die neueſten, ſo hoͤchſt 
x wichtigen Entdeckungen, „nur der Wunſch, die Wahrheit 
an ihren rechten Ort zu ſtellen, damit die Geſchichte hee 
Baſis bekomme, deren ſie fo lange ee aß er mich. 
5 dazu wamigen knen. a b e | 
“ki ie ER Mr RN Die 
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128 | 
Die von den Yarerilanieen feit ſehr — Sa 
angenommene und von der Art und Weiſe aller uns ba 
kannten cultivirten Voͤlker des alten Continents ſo feh: i 
1 verſchiedene Methode, ihre Monate zu 20 Tagen, ihr 
Jahr in 18 Monaten, ihr Jahrhundert zu 52 Jahren 
zu beſtimmen, und aus der Verdoppelung ihres Jahr 
hunderts 104 Jahre zu bilden, desgleichen auch ihre he 
kluge Stellung der Schaltjahre hat alle Schriftfteller bis⸗ 
her ſehr in Verwunderung geſetzt. Da man dieſer Me⸗ 
thode bisher nichts aͤhnliches entgegenſtellen konnte, ſo | 
waren fie endlich zu dem Geſtaͤndniß genöthigt, daß die⸗ | 
ſes ſo ganz abweichende und auffallende Syſtem, weit 
Hl entfernt ſchlechter zu ſeyn, jedes andere der gebüdetſten 
IH) Volker der Erde bey weitem uͤbertrifft. Da ſie jedoch 
4 
| 
| 


den alten Amerikanern Feinesweges fo viel Talent und | 
Ueberlegung gern zugeſtehen mochten, ſo pflegten ſie 
gewoͤhnlich auf Aegypten, die Wiege der Wiſſenſchaf; 
ten, und auf Aſien, woher die Tulteca's, die vorgebliche 
Erfinder dieſes Syſtems, gekommen ſeyn ſollten, zuruͤck⸗ 
zugehen. Indeſſen beſteht alles, was fie entdecken konn⸗ 
ten, darin, daß die Mexicaniſche Centurie mit 
dem 26. Februar beginne, was ſeit der Zeit des 
Nabonaſſar, 747 vor Chr. Geburt, ſtatt gefunden habe, 
weil die Aegyptiſchen Prieſter, zu Folge ihrer aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen, den Anfang ihres Monats Thoth 
und den Anfang ihres Jahres am Mittage dieſes Tages 
angenommen haͤtten; was durch den, drey Jahrhunderte 
nach dieſer Epoche zu Alexandrien errichten Meridian 
bewahrheitet worden ſey. u 
Hieraus hat man geſchloſſen, daß die Uebereinſtim⸗ 5 
mung des Mexicaniſchen Calenders mit dem Aegyptiſchen 
} ‚uninöge 5 


male de zweit es dne denn obwohl die letz 
tern dem Jahre 12 Monate, jeden zu 30 Tagen, gege⸗ 
ben und dazu noch 5 Tage gerechnet, damit der Kreis 
von 365 Tagen immer von demſelben Punkte beginne, 


fo behauptete man dennoch, daß, ohnerachtet einer Abs 


weichung von der Methode des Aegyptiſchen Calenders, 


rethode des Merxicaniſchen in Hinſicht auf die 1 8 


fuͤgung der Tage mit ihm ganz genau zuſammentreffe; 
nur mit dem einzigen Unterſchied, daß die Amerikaner 
an denſelben kein Gefchäfte verrichteten, und ſie deze 
fi ür Nemontemi oder nutzloſe Tage erklärten, wogegen 


die Aegypter zu derselben Zeit, oder an dieſen 5 den g 


die Geburtsfeſte ihrer Goͤtter feyerten, wie von Plut⸗ 
archus in ſeiner Schrift de Iside et Osiride hinlänglich 


bezeugt wird. Auf der andern Seite wird ferner ‚bez Be 
hauptet, daß „obgleich die Mexicaner von den Negyptern a 


durch die Eintheilung ihres Jahres in 18 Monate fich 
unterſchieden, ſie doch dadurch, daß ſie den Monat 


Mextli Mond genannt, fruͤher die Methode der Mond⸗ 
jahre angenommen haben müßten, ganz nach der Aegyp⸗ 


tiſchen Methode, nach welcher das Jahr in 12 Monate 
von 30 Tagen eingetheilt wird. Um aber dieſe Behaup⸗ 
tung zu begründen, „hat man bisher keinen Verſuch ge⸗ 


bey Seite fest wd. | 


13 Mericaniſchen und Aegyptiſchen Calender 


unläugbar ſey. Außer demjenigen, was ich bis hierher 1 
angeführt habe, wird daſſelbe in vielen andern Werken 0 


noch erwieſen, die ich aber, zur Vermeidung einer zu 
großen eee hier übergebe. Hier mag es hin⸗ 
Nbg 9 RN. ; * i J ; I reichen 


macht, die Urſache e 2 die Methode 95 
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Auf dieſe Weiſe nimmt man an, „ deß die rage gie . 


7 ee, 

reichend ſeyn, . nur das zu N was man 

in Boturini, in der Idea del Universo vom Abt 

Don Lorenzo de Ofrvas, die im Italieniſchen bekannt 

: gemacht ward, in Clavigero's Abhandlungen und in 
| einem Briefe, den Hervas an dieſen gerichtet hat und der 
am Schluſſe des zweyten Buches ſteht, finden kann. 1 
Der Grund, der, nach meinem geringen Urtheil, di 
Mexicaner bewog, von der Methode der Aegypter abzr⸗ 

gehen und ein eigenes Syſtem zu bilden, duͤrfte nicht 

leicht ein anderer, als der folgende geweſen ſeyn: naͤm⸗ 

lich, da ſie den Entſchluß gefaßt hatten, ein beſonderes 

i 5 9 und von den Nationen des alten Continents abgefonder 
tes Volk zu bilden, ſo befchlofi ſen ſie den Aegyptiſchen 
Styl, der ebenfalls bey den Karihaginienſern (von denen ſie 
abſtammten und deren Joch ſie abgeworfen), ſo wie 
auch bey andern Voͤlkern der alten Hemiſphaͤre in Ge⸗ 
brauch war, bey Seite zu ſetzen. Sie behielten nur die 
urſpruͤngliche, oder die Hauptgrundlage deſſelben bey 
von der ſie in der That auch nicht leicht abgehen Eon: 
ten, um ein neues Syſtem aufzuſtellen, das ihrem Ur: 
ſprung und dem Wanderleben ihrer Voreltern wahrend 
der 104 Jahre oder Wohnorte, ehe ſie auf den 
Grund und Boden von Mexico ankamen und lehr 
Beſitz nahmen, gehoͤrig entſprach. 1 Re. 
Nachdem ich nun mein geringes Talent in dieser Ele 

nen Schrift nach Kraͤften angeſtrengt habe, befuͤrchte id 
gar ſehr, daß noch mehrere ſehr bedeutende Schwierig: 
keiten zu befiegen übrig bleiben duͤrften; allein wenn 
auch die dargebotenen Beweiſe eben nicht in ſtreng uͤber⸗ 
zzeugender Form erſcheinen ſollten, ſo wird es doch woh 
nicht geläugnet werden koͤnnen, daß ſie wenigſtens eine 


( a | EN: große 


10 
u, 
u’; 
5 
i 
E 


e 
3 — 


ur nn 


gern Bent, met Hip auf 7 5 1 vermeine id | 2 
doch eine Bahn eingeſchlagen zu haben, auf welcher I 
endlich zur Wahrheit gelangen koͤnne. Nach meiner Ueber⸗ 

zeugung iſt dieſe die einzige, und, wo nicht voͤllig neu, 

doch eine ſolche, die von andern Schriftſtellern bis jetzt 

weni g betreten worden iſt. Ohne Zweifel wird nochmals 
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eine gen aue Nachforſ chung nach den alten Denk⸗ 
nal 555 der een Stadt, in weren, 
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2 ker, wider 1 Orten im vine Quafimala ee N 
| m Verlauf der Zeit den Grad von Sicherheit gewähren 
wird, der gegenwaͤrtig noch fehlt, und den nicht genug 
zu beklagenden Verluſt der ſo aͤußerſt ſchaͤtbaren eigenen . 
Geschichten des Volks von Amerika wieder erſetzen duͤrf⸗ 
ten; einen Verluſt, der, wie ich früher ſchon bemerkte, 
durch einen nicht wohl. überlegten Eifer veranlaßt, den 
Biffenfehaften, nicht weniger, als dem guten Fortgang 
der wahren Religion ſelbſt hoͤchſt ſchaͤlich geweſen iſt. 
Indeſſen iſt noch ein anderer Umſtand vorhanden, 
” für die bereits. beſchriebenen Denkmale gleichfalls „ N 
ſehr wichtig und zur Beförderung des fo eben angegeber 25 
nen, hoͤchſt wünſchenswerthen Zweckes aͤußerſt noͤthig iſt, | 
ind. den 1 5 in dem e ke behandeln ie | 
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ka fehr gerügt z. zu werden. e 
l unſrem größten Leidweſen haben wir oben 0 0 
geſehen, wie Nun ez de la Vega mit denen verfuhr, 
die er in der Caſa Lobrega zu Tlatoaloya erhielt. Alein 
wir brauchen nicht einmal ſo weit zurück zu gehen, oder 
der Verluſte zu erwähnen, für die kein Erſatz jetzt mehr 
N moͤglich iſt; ich will mich hier nur auf einige neuere Ent⸗ 
deckungen beſchraͤnken, die erinnert zu werden verdienen, 
damit die Aufmerkſamkeit der bach Autoritäten darauf 
' del werde. f x 4 
Da ich mir ſehr 55 Mühe 4 1 Zeit ah den 
Ort zu entdecken, wo die oben beſchriebenen zwey 1 
zen auſgefunden wurden, ſo erfuhr ich endlich von 
Nicholas Ortiz de Letona, der in der Stadt Nen 
Quatimala wohnt, daß im Jahr 1787 Don Joſe An⸗ 
tonio Calomo, Pfarrer in der Stadt Dftunucalco, 
in dem Gerichtsſprengel von Queſtabtenango, i ihm 
die Nachricht gegeben habe, daß, nachdem ein Befehl 
ertheilt worden waͤre, einen gewiſſen Platz in ſeiner Pfar⸗ 
rey aufzugraben, wo er ſchon fruͤher vermuthet, daß 
etwas verſteckt liege, er in einer Tiefe von zwölf Fuß 
unter der Oberflache, einen kleinen Krug von gutem Thon 
geſunden habe; dieſer ſey von einer Scherbe aus demſel⸗ 
ben Material bedeckt geweſen, habe zwey hundert hi 
| kupfer 
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er ſich eine bemerkt zu haben, die der in . Werk 
when voͤllig ahnlich ſey. 5 


Don Ramon Ordonez und der Presbyter Din 0 
Oabriel Chacon Godoy erzaͤhlten mir, daß vor 
einigen Jahren der Presbyter Don Patricio Chia⸗ 
chilla, ein Indier von Geburt dem Vicar von St. Bar⸗ 


tholomeus de los Clanos im Bisthum Chiapa 


HR 


n heit, oder 50 Schale, gleich einer N e 


Pyramide geſtaltet geweſen ſey. Da man ihn mit meh⸗ 


reren andern Gefaͤßen ähnlicher Art verglichen hat, die 


man in der Kirche aufbewahrt, ſo ſcheint es wahrſchein⸗ 


lich, ihn den Zeiten der Apoſtel beyzulegen. Leider ſtarb 


der Indianer bald nachher und der Ueberreſt dieſes Schaz⸗ 


zes iſt bis jetzt noch nicht entdeckt worden. Der befagte 

Kelch ward, wie ich erfahren habe, von dem Pfarrer für 55 
die Oratorio (Capelle) die ihm ſelbſt gehörte und Ro: ; 
bes hieß, beſtimmt. Dieſe Entdeckung iſt von großer , 


Wichtigkeit; denn ſie beftätigt bie oben angeführte Meris 


eaniſche ueberlieferung, daß das Evangelium in dieſen 
Gegenden ſchon von dem Apoſtel St. Thomas ge⸗ 
predigt worden ſey, der unter der Geſtalt des Mie 


een, verehrt ward. 
Der Licentiat Don Francisco Ortiz hat mir die Nach⸗ 


. Mane, mr ſich in dem e des gegenwaͤr⸗ 
x RR NR | 1 5 05 tigen 0 


Nachricht erhielt, daß er in einer Höhle viele heilige 
0 äße und anderes Silbergeräthe entdeckt und ihn im⸗ 
mer angetrieben habe, ſich dahin zu begeben und davon 
— iu en 8 er aber bemerkt, daß der Di . 


davon zu erhalten, wurden ſowohl an dieſe Perſon a als 


von daher nie eine Antwort zuruͤckkam, ſo muß man anneh⸗ f 


men, daß dieſe Briefe nicht lichtig an ihre Beſtimmung 
eingelaufen ſind. . „e RAR - 2 1 


len rohen Statuen von Stein. — 
ben letztgenannten, die Don Paul Tauriginii 


eine dritte kann man in der Ecke eines Hofs 
in der Stadt Ciudad Vieja de Guatimala ſe⸗ S 


tigen Pfarrers von St. Catharina von u Natabugs 
can eine kleine Schrift von einer Hebraͤiſch s Indie 
ſchen Nation (of an Hebrew Indian nation) befinde, 
welche wahrſcheinlich die von Been ſeyn mag, die Nu⸗ 
nez de la Vega angefuͤhrt hat (2). Um eine Abſchrif 0 


an den Pfarrer von St. Bartholomaͤus geſendet, um die 
Geſchichte mit dem Kelch zu bewahrheiten; allein — da 


| In den dun en dieſer Stadt, auf FR sone, 


und an der Straße, die zur Stadt Mirco führt, beſin⸗ 
den ſich völlig deutliche Spuren von. den Grundlagen 


eines ſehr großen Ortes. Sie beſtehen in einer großen 


Anzahl von Bruchſtuͤcken irdener Gefäße, nach allen Rich⸗ 


tungen hin verbreitet, ferner in zahlloſen mae 


liſchen Mauerwerken, die offenbar die Begraͤbniſſe 


ausgezeichneter Perſonen aus gemacht haben, und in vie⸗ 
Eine von 


in dieſe Stadt brachte, ſteht jetzt an der Ecke 


feines Hauſes. Eine zweyte ward nah an dem J 


Brunnen, Namens el Ojo del Agua auf dem 
Gehoͤfte, Namens Incienſo— aufgeſtelltz und 


hen. Auch beſindet ſich in dem innern Hof eines Haus 
ſes auf dem Gehoͤft Incienſo eine ſteinerne Tafel, von 
Füßen aetragen, die Hieroglyphen an ihren vier Ecken 
e 
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* N cn rs von ibren Kanten boten; v Tafel 
nu 3 gebräuchlich geweſen ſeyn. ien n 
In derſelben Ebene grub ein gewiſſer deli C ons 
wegra aus dieſer Stadt ‚einen runden platten . 
Stein auf, der eine Yard: im Durchmeſſer und eine e 

rtelyard in der Dicke hielt, auf deſſen einen Flaͤche 8 
e delt unter der Figur eines ſitzenden Mannes 
keit. Dieſe Figur zeigt mit dem Vorderfinger 
iner rechten Hand empor, und mit dem Vorderfinger 
einer Linken, die ſie ruͤckwaͤrts haͤlt, herabwaͤrts; vor 
hr iſt ein Vogel mit einem Kamm, wie ein Hahn 
nebſt mehreren Hieroglyphen und unbekannten Charak⸗ 
tern. Dieſer Stein lag unter einem andern, der größer 2. 
war und ein Parallelogramm vorſtellte, was auf e einen . 
Dyſertiſch binweißt. Cr . | 
ds Calmet erzählt. daß die Guteanen (Chuchter), ein ” 10 ; \ 
aus Samaria ausgewandertes Volk, die Goͤtzen Ner⸗ . 1 
gel unter der Figur eines Hahn's verehrten, und der 
Pater Pezronio behauptet in ſeinem chronologiſchen Ca- 
non, daß dieſe Auswanderung von Perſten ausging, und x 
von Aſarrhadon, Koͤnig von Aſſyrien und Babylon, im 
Jahre a2 der Regierung des Manaſſes, oder 626 Sabre | 
her r Chr. Geb. angeführt ward. 

Don Juan de Letona, Gaupteufſeher des Kö⸗ 5 
enen Schatzes und Don Pedro Garziaguirre, 
Koͤniglicher Mimzgraveur, find im Beſige von vielen ges Se 
inne, Münzen, 1 N Br 

Es bleibt keinem Zweifel RER daß Pr 
lie ſehr viele hoͤchſt ſchätzbare Ueberbleibſel in der Par 
leneiſchen Stadt, in Mayapam und an anderen Orten 
deſſelben ehe finden winde, wenn man daſelbſt 
ae ee „ mit 
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mit Vorſicht NEE wollte; denn diefe Gegend wei 
| | auf dem Continent die erſte, wo die vorher angegeben n 
N gebildeten Völker ſich zuerſt anſiedelten. In den Archi⸗ 
| ven verſchiedener Bisthuͤmer und in den Bibliotheken en 
Kloͤſter dürften viele ſchaͤtzbare Documente gefunden wer: 5 
den koͤnnen. Wirklich befindet ſich in dem Dominicaner⸗ 
kloſter dieſer Stadt ein ſehr gelehrtes handſchriftliches 
Werk von 6 Foliobaͤnden, das den Pater Francisco 
Timenes zum Verfaſſer hat und fi ich auf die Erobe⸗ 
rung dieſer Provinz, die Fortſchritte der chriſtlichen Re⸗ 
ligion und auf die apoſtoliſchen Vaͤter bezieht, welche die 
Religion hier verkuͤndigten. In dem erſten Theile oder 
Bande hat er eine Erſchaffungsgeſchichte der Welt nach 
der Vorſtellung und dem Glauben der Indianer von 
Chiapa gegeben, die von ihnen zu erlangen, ihm ſehr 
| große Mühe machte, wie er fich ſelbſt ausdrückt. Dieſes ! 
Document wird in dem oben angezeigten Werke, das 
Don Ramon Ordonez (del Cielo y de la Tierra), der 
es darin aufgenommen hat, wie ich hoͤre, eine große 
Rolle ſpielen. Auch giebt es noch viele anderen geſchicht⸗ 
1 lichen Documente, die ſich in den Haͤnden von Pfarrern 
11 1 | und Privatperſonen befinden, die dieſelben nicht ſchaͤten ; 
6] weshalb ſie verloren gehen werden, wenn ſie nicht in die 
Haͤnde ſolcher Perſonen fallen, welche die Schaͤtze, die 
ſie enthalten, zu wuͤrdigen wiſſen. Duͤrften nicht die 
geſchichtlichen Werke eines Dominicanermoͤnchs der vor 
Don Nunez de la Vega Erhebung zum Biſchof von i 
Chiapa lebte, von denen Nunez de la Vega ſprach, daß 
daß er ſie beſeſſen, noch in dem Kloſter der Dominicaner 1 
zu Ciudad Real oder in den Archiven des Bisthums an⸗ ' 
zutreffen ſeyn? Das wäre doch moͤglich! 


— 


* 
Indeſſen ! 


x 0 
5 
v 


\# 
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or einen guten Erfolg, ſo ſollten wohl einige Drigi⸗ 
nalhandſchriften in das ‚Königliche Cabinet niedergelegt 
und treue Copien derſelben, ſo wie der Hieroglyphen 


und Schriftzüge, die man dabey entdeckte, durch einen 


15 Bu documentit, it dann . die Uni⸗ 


dem Studium der Alterthümer beſchaftigen, treffliche 


Mittel ‚gewähren konnten, deren Werth zu beſtimmen; ö 
was alles zur Erhebung der Ehre Sr. Majeftät und zum 1 


Nutzen des Publikums viel beytragen muͤßte. 


Obſchon Calmet behauptet, daß die wenigen Denk⸗ 
mahle, ſowohl Hieroglyphen als Schriftzuͤge, die unbe⸗ 
ſchaͤdigt bis auf unſre Zeiten gekommen ſind, weder ge 


leſen noch verſtanden werden koͤnnen, weil die Griechiſche 


Sprache, die unter der Oberherrſchaft der Ptolemaͤer ein⸗ 
geführt wurde, Veranlaſſung gab, daß das Aegyptiſche 
(das dem Puniſchen und Phoͤniciſchen ſehr ahnlich war) 
vergeſſen ward: ſo bin ich doch uͤberzeugt, daß die Zen⸗ 
dal⸗ die Mericanifehe und andere Americaniſche Mutter⸗ 
ſprachen mit dem Aegyptiſchen eine große Aehnlichkeit 


haben muͤſſen; und da es unläugbar ift, daß die Spra⸗ 


N chen dieſer Voͤlker ſich erhalten haben, ſo moͤgen ſie dann 
leicht zur Erklärung der Hieroglyphen und der Schrift⸗ 0 
zuͤge ſelbſt einen Beyſtand leiſten, beſonders da die Aehn⸗ 


lichkeit zwiſchen dem Aegyptiſchen und dem vn 
| a 1 19 hinreichend bekannt iſt. 


\ 1 
A \ N in au 


a 3 müßten i in den 1 Helen und Galerien der 
niverſitaͤt aufgeſtellt werden, wo ſie denen, die ſich mit 


geh 0 


— —ñ— 
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an auch an, sh die Befiichen 
Bernd den Aereſgen und den gunſcen fe ſeht 
bedeutend waͤre, ſo ſcheint es dennoch wahrſcheinlich, di r 
die Methode in Hieroglyphen und andern Zeichen zu 
ſchreiben, bey beyden Voͤlkern entweder dieſelbe oder = 
eine ſehr analoge geweſen ſey. So meint in der wo 
der Pater Kircher, welcher glaubt, wie auch Calmet a 
genommen hat, daß die Aegyptiſchen Hieroglyphen un 
Schriftzeichen dieſelben wären, deren ſich die Pöönicker * 
oder Cadmaer bedient, die von Cadmus nach Böotien 
ubergebracht worden 1 mit keinem andern Unterſchied, als 
den, welchen ich ſelbſt zwiſchen dem heiligen und vulgaͤ⸗ 

5 ren Alphabet angenommen habe. Lucanus ſchreibt die 
Erfindung der Letztern den DI 5 — * B. 
Ba 3‘ bie folgenden Berſe;;ñ lat le 

Phoenicii primi, famae si creditur, ausi 5 
Mensuram rudibus vocem signare Aguris. 5590 5 
Nondum flumineas, Memphis, contexere Biblos j 
Noverat et saxis tantum, volucresque , feraeque 
n servabant, ia AN ing en, > 1 
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entdeckt und Clavigero beſtaͤtigt hat, als er die Zeit 
Vertreibung der Chichimeca's aus Amague⸗ 
can, und den Anfang ihrer Wanderung im erſten 
patl (Kieſelſtein) nebſt der Gründung des 
eichs von Tulteca im achten Acatl (Rohrſtaͤbe) 
und ſonſt noch andere wichtige Perioden beſtimmte. 
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. 10 bie vorliegende Schrift beendigt hatte, fan 5 
ich bey dem Leſen der Einleitung vor dem erſten Theile 
der dritten Reiſe des Capt. Cook mehrere Bemerkungen, 
die mit meinen eigenen Vermuthungen über die Bevoͤlke⸗ 
rung von Amerika fo. ‚gut. zuſammentreffen, daß ich mich 
nicht enthalten kann, ſie hier anzufuͤhren. So lieſ't man 
S. 59 der Pariſer Ausg. von 1785: „Die Lage von 
„ Aſien und von Amerika zu einander, die Cook darge⸗ 
„ſtellt und ſeine Anſicht, die er uns von der ſchmalen 
„Straße gegeben hat, welche den alten Continent von 
dem neuen trennt, hat ein großes Licht über dieſen fo“ 
wichtigen Theil der Erdkunde verbreitet und das ſchwie⸗ 
„rige Problem von Amerika's Bevoͤlkerung durch kleine 
„ Voͤlkerſchaften, die zu langdauernden Reiſen nicht die 
„noͤthigen Mittel hatten, ſehr gut gelöf’ u 80 lieſ't 
man: „Seine dritte Reiſe hat noch uͤber andere wich⸗ 
„tige Punkte entſchieden. Er hat entdeckt, oder we⸗ 
„nigſtens es der Entſcheidung ſehr nah gebracht, daß die 
„ beyden Continente von Aſien und von Amerika einan⸗ | 
„ der ſehr nahe liegen. e iſt durch unſte neue⸗ 
fe 
" 


fen Heſenden der Region e ein febr 850 Dienſt er⸗ \ 
wieſen worden, indem hierdurch ein von den Zweiflern 
erhabener Widerſpruch beſeitigt ward, den man gegen b 
die Moſaiſche Erzählung von der Verbreitung der allge⸗ LM 
meinen n Bevoͤlkerung der Erde erhoben hatte ꝛc.“ Dar⸗ 
uf in einer Anmerkung: „Die Zweifler haben eine 
Menge von Widerſprüchen vorgebracht, die eine große 
Unwiſſenheit verrathen; ſo druͤckt ſich unter andern der 
Berfaffer der Recherches Philosophiques sur les Ame- 
ricains uͤber dieſen Gegenſtand folgendermaaßen aus: 
Dieſe Entfernung, die Herr Antermonio fuͤr ſo unbe⸗ 
deutend halt, beträgt faſt 80 franzöſiſche Lieues über 
einen ſehr gefährlichen. Ocean, der von fo elenden und 
ſo zerbrechlichen Booten unmoglich durchſchifft werden 
konnte, wie Ysbrand die Boote der En bes 
et „Theil 1. 1 # 
- Wäre es dieſem Schritſteler mn gewefen, daß Kin: 
ie beyden Continente nicht über 30 franzoͤſiſche Lieus, 
nflatt 80, von einander 805 5 und daß zwiſchen bey⸗ 
en in dieſem kurzen Raume eine ſehr große Anzahl von 
inſeln verbreitet ſind, ſo wuͤrde er es ſicher nicht gewagt 
aben, mit ſeinen Entwürfen gegen Herrn Bell's Syſtem 
ber den Weg, den die erſten Bevoͤlkerer von Amerika 
enommen, hervorzutreten. In einem gelehrten Werke 
on, Don Francis Joſe Granados y Galvez, Biſchof von 
Sonara, das den Titel fuͤhrt: Tardes Americanas 
Americaniſche Abende) und in Mexico 1778 gedruckt 5 
fr fand ich, nachdem es mir in die Haͤnde gefallen war, 
ls ich ſchon meine Schrift beendigt, folgende Bemer⸗ \ 
ung. „Außer den ſieben Hoͤhlen, aus denen die Chiche⸗ 
‚mens hervorgingen, um den Norden, oder das Land 
1 r 6 K g bag 
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Br dee zu bevölkert giebt es einige Ir fi 
1 die ſie in ihren Charten gegen Oſten ſetzen, inden 

„ dieſelben irrig für die der Tulteca's annehmen, welche 
„ weſtwaͤrts liegen, indeſſen ſtellen die Charten der letz 
tern nicht Länder, ſondern Familien dar.“ Dieſe ſehr 


ſchaͤtzbare Bemerkung, die ich jedoch erſt am Schluſf 


meiner Unterſuchungen erhielt, veranlaßt mich, den Tite | 
von dieſem Verſuch umzuaͤndern, den ich früher in der 
That nur als einen Verſuch, das große hiſtoriſche Pros 
blem von Amerika's Bevoͤlkerung zu löſen, bekannt ma⸗ 
chen wollte. Wenn ich aber dieſen nunmehr eine Löͤſung 
des großen Problems ſelbſt genannt habe, ſo hoffe ich, 
daß der Leſer dieſes nicht einer Ueberfehägung meine 4 
alen 1 werde. 
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a merk. 145 Den Antonio de Mendozano, der erſte 


BVicekönig von Mexico, ließ eine Anzahl von Ges 


maden ſammeln, die ſich bis auf 63 belief, die von 
eden Gelehrten unter den Eingebornen erklärt, ” 
dann für den K. Carl V. in das Spaniſche, a 


un feinen Befehl, überſetzt werden mußten. Das Bar 


in dem fie abgeſendet wurden, ward von einem 


flranzöſiſchen Caper genommen, worauf ſie in die 


15 Haͤnde von Fevet, Geographen des Koͤnigs von 
Frankreich kamen. Von deſſen Erben erkaufte ſie 
Hakluit, Kaplan des Engliſchen Geſandten in 


e 
4 


Frankreich und Verfaſſer der bekannten 2 Reiſen, der 


en nach England brachte. Die Spaniſche Erklärung 


1 ward von einem gewiſſen Lock, auf Befehl des Sir 
Walter Ralaigh, ins Engliſche uͤberſetzt und von 


* 


2 2 


lender We boch war er fehlerhaft, da er ſich in 
8 V | ben 


— 


Samuel Purchas im dritten Theile feiner, Dam | 
dungen oͤffentlich bekannt gemacht. Ein Abdruck 
0 davon erſchien zu Paris, nebſt einer Erklaͤrung von 
Thevenot im zweyten Theile ſeines Berichts auffal⸗ 


- * * 
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nigs von Tezeuco, und des Don Antonio de 


alles niederzuſchreiben, was ihre Voͤlker und deren 4 


‚und fehr geſchaͤtzte Werke, da er mit den-Alterthis 
mern feiner Nation ſehr genau bekannt war; naͤn⸗ 


kurze Geſchichte des Koͤnigreichs Tezeuco. | 


der Figuren der Jahre bey den wo FOR Ge. 5 
maͤlde Nr. 11 und 12, ferner 21 und 22 geirrt 
hatte; dazu kommt noch, daß die Figuren der zins⸗ 
baren Staͤdte ebenfalls groͤßtentheils irrig ſind. 
Kircher ließ die Ausgabe von Purchas in ſeinem | 
Oedipus Aegyptiacus wieder abdrucken, wel⸗ 
cher Abdruck denen, die ſich mit dieſem Gegenſtand 
beſchaͤftigen wollen, gute Dienſte leiſten wird. 

Der Vicekoͤnig Don Luis Velasco, Graf von Be⸗ 
nevento, bediente ſich des Don Pimentel Yrtz | 
lilxochitl, Sohn von Co anacotzin, letzten Kos | 


To var Cano Montezuma Yrtlilxochitl, Ab⸗ 
koͤmmling der Koͤniglichen Familie von Mexico, um 


Geſchichte betreffe. Der Erfolg davon war, daß 
einige Schriften uͤber die Genealogie der Könige 
von Acolhuacan oder Tezeuco, fo wie über andere 4 
sefbihiiiche Punkte dieſes Königreichs zum Vor⸗ 
ſchein kamen, die man in dem Jeſuitencollegium von 
St. Peter und Paul zu Mexico aufbewahrt hat. | 
Don Fernando de Alba Yrtlilxochitl ſchrieb, 
von demſelben Goͤnner ermuntert, mehrere gelehrte 1 


lich: 1) die Geſchichte von Neuſpanien. 2) 
Die Geſchichte von Chihemeca 3) Eine 


4) Mehrere geſchichtliche Abhandlungen 
über die Tulteca's und andere Völker von 
Anahuac. Dieſe Werke befinden ſich alle in den 
Biblio- 
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Bböblothet des en genannten Colegun. Es iſt ö 
rendoeuuc, daß dieſe letztern Schriften von der 
Ankunft aus dem alten Continent in den neuen han⸗ 
deln; von der Tulteca 8 Vertreibung aus ihrer erſten 
Anſiedlung in der Stadt bey Palenque im Koͤnigreiche 1 
Amaguemecan und von der Veranlaſſung dazu. 5 Fey, 
ee: Schriftſteller ging bey allem, was er ſchrieb, 
mit ſolcher Vorſicht zu Werke, daß er, um jeden 
Bedacht von Erdichtung zu vermeiden, in legaler 
Form durch einen gerichtlichen Akt bezeugen ließ, 
daß “feine Erzählung mit den gerichtlichen 1 0 
den völlig übereinſtimme. 5 
Don Alfon ſo Zurita, ein berühmter Rechtsge⸗ 5 DR 
4 lehrter und Corregidore von Mexico, ſchrieb, nad: 
dem er auf Befehl Philipp’ 3 II. viele Nachforſchun⸗ 
gen gemacht hatte, die ſich auf der alten Mexicaner 
eee bezogen, eine ausfuhrliche Geſchichte 
der Oberhaͤupter von Mexico, worin ihre T Titel, nebſt 
den Geſetzen, Sitten und Gewohnheiten der Mexi-⸗ 
caner ausfuhrlich behandelt worden waren, zugleich 
ni einer Angabe der ihnen entrichteten Steuern. 
Die Originalhandſchrift dieſes Werks ward ebenfalls 
in die Bibliothek der Jeſuiten niedergelegt. In der⸗ | 
ſelben Sammlung befanden ſich ferner e a N 
g würdige Handſchriften. | | 1 
1 al, Annalen oder Jahrbuͤcher des Kbülzteiche Az⸗ 
_ sapugalc oder Colhuacan, das man aber mit Acol⸗ 
dae oder Tezuco nicht verwechſeln darf. 
\ 0 Vier Werke in Mexicaniſcher Sprache von 
1 4 Domingo Sant' Antonio Munnon 
nen „ Shimalpain 1 0 eigen Metcaniſhen Vornehmen, 
RER Ba: ER. | W als: 


7 


wi 


z | 


5 


eh ri nn 


als: eine Mexicaniſche Chronik aller Begebenheite n 


ſeit dem Jahre 1068 — 1598. Die Geſchichte der 
Eroberung von Mexico und der uͤbrigen Provinze 5 
3. Hiſtoriſche Commentarien von dem Jahre 1064 | 
bis 1521, nebſt einer Mericanifäpen hronik in Spar 


— 


niſcher Sprache, im Jahre 1598 von Don Fer⸗ 
nando de Alvarado Tezozomoc verfaßt. 4. 
In dem Jeſuitercollegium von Tepozotlan befindet J 
ſich ein Reiſebericht der Azteca's zum Lande Ana⸗ 
huac, verfaßt von Don Eriſtoval de Caſtillis, 
einem edlen Meſtizanmexicaner. Der Titel dieſes 4 
letztern Manuſcripts zeugt für feine Wichtigkeit, da 

es wahrſcheinlich einen Reiſebericht der Mexicaner 4 
enthält, die Azteca's und Abkoͤmmlinge der 
Urfamilien der Schlangen oder Culebra's 4 
ſind, wie ich gezeigt habe. eee | 
Anmerk. 2. Der Pater Gregorio Garcia war der 
erſte, welcher das beruͤhmte Werk „Ueber den Ur⸗ 
ſprung der Amerikaner“ zu Palencia 1600 
durch den Druck bekannt machte. Daſſelbe Werk 
ward zu Madrid im Jahre 1729 von einem unbe⸗ 
kannten Schriftſteller mit gelehrten Anmerkungen 7 
22 bereichert und berichtigt herausgegeben. „ 
Don Criſtoval Chaves C aſtellejo ſchrieb im 
Jahre 1632 ein Werk unter dem Titel: „Der Ur 
ſprung der Indianer und ihre erſten Co⸗ 
lonieen im Königreiche Anahu ac.“ 
Don Carlos de Siguenza y Gonzora, 4 
Profeſſor der Mathematik an der Univerſitaͤt zu Me⸗ 
rico (feiner Vaterſtadt) ſchrieb mehrere ſehr gelehrte | 
Werke, unter denen ſich auch eine Geſchichte von 

| Chiche⸗ N | 
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Cbichemecn betend, won er alles aufgenommen 
batte, was er nur von Handſchriften und Male⸗ 


3 in Hinſicht auf die erſten, nach Amerika ver⸗ 


N pflanzten Colonieen aufzutreiben vermoͤgend geweſen 


war. Dazu gehörte als Beylage eine Abhandlung 


über die Verkündigung des Evangelium 


vr 


son Kreuzen Ahtündet die 5 in n Ai: 


# an waren. Leider gingen aber alle dieſe ee 
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durch den H. Apo ſtel Thomas, auf In diſche 
erlieferungen und auf eine unzaͤhlige Menge 


ſchriften durch die Nachlaͤſſigkeit ſeiner Erben verlo⸗ 0 
e und jetzt ſind nur Bruchſtuͤcke daraus in den 


5 Werken von Betancourt und Vittoria, feinen Zeit- 
erat. ſo wie in denen ſeines Freundes Gemelli i 


12525 %% Alndänkıne Birk 


Lorenzo Botturini Dem 0% ein Edel⸗ 


mann aus Genua, ließ die Ankuͤndigung und das 
Irhaltsverzeichniß eines großen Werks uͤber Mexico i 


drucken, nachdem er ſich mit unſaͤglicher Mühe und 
Koſtenaufwand Copieen von den beſten Handſchrif⸗ 
ten zu verſchaffen geſucht hatte. Sie erſchien im 


5 1746 zu Madrid; leider aber unterbrach ſein 25 


2 


Tod die Erſcheinung des Werks ſelbſt. Alle in die⸗ 05 


r und der vorhergehenden Anmerkung angeführte 
Schriftſteller ſind von Clavigero in ſeinem Ders 


deichniſſe der Schriftſteller uͤber Amerika bemerkt, das 
dem erſten Theile ſeiner Alten Geſchichte von 
Mexico, 2 1780. in e Sprahe, 
Berne: Re W | 
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Anmerk. 3. Cartas Criticas, Tom. Ike: in 2 
Anmerk. 4. Tomo I. L. 2. — „Listoria della 
| 5 mitiva popolazione di Anahuac, è per tal ma- 
„ niera oscurata e da tante Favole ivilgppaff N 
„che, non che malgradevole, e anche affacke Y. 
„„ impossibile il trovar il vero.“ 8 \ 4 
Anmerk. 5. Der Abt Lenglet bezieht ſich in feinem 
Werke „über die wahre Methode die Gefchichte zu 
ſtudiren“ Vol. I, Cap. 9. auf dieſes Syſtem. i 

Anmerk. 6. Praeadamitarum systema, Lib. 4, c. 7 
8, g; angef. von Lenglet, Tom. I, . 8. Ferie 
am fruͤher angef. Orte. 485 

Anmerk. 7. „Credendum potius ene interces- 
sisse 3520 5 necessaria fuerunt, quam scripturae 
sacrae historiae etc. Natal. Alex. in Histor. Vet. 
Test. etc. Dissert. 10. Art. 4. 

Xnmet 8. Der Tapanahuaſee iſt ein bohiet cylinder 

deer einer großen Trommel gleicht und ganz von 
Holz iſt, ohne Felle an den beyden Enden. Er 
wird auf ſeiner laͤnglichten Oberflaͤche geſchlagen. 
Die Indianer bedienten ſich dieſes Inſtruments zur 
| Muſik bey ihren heiligen Taͤnzen. Noch gegenwaͤr⸗ 
tig wird bey Luſtbarkeiten der Tepanahuaſta, oder, 
wie die Mexicaner ſagen, der Tanz des 9 9 0 
danach getanzt. 

Anmerk. 9. Vergl. denſelben Nunez de ia Vega an 
mehreren Stellen ſeiner Conſtituzionen; beſonders in 
ſeinem neunten Hirtenbriefe; wo es heißt: „Di 
Nagualiſten bedienen ſich beſonderer aberglaͤubiſche 
Calender, in denen die Eigennamen aller Naguals 
Sterne, Elemente, Voͤgel, vierf. Thiere, Fiſche un 
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ede Thiere & snfggeihme ehe u denen die 
Kinder an dem Tage geboren, auf den eines dier A 
Zeichen faͤlt, gewidmet werden e. 5 i 
merk. 10ũ.̃. Dio d. Siculus Bibl. L. 1 einmal 5 
tur er apud Acgypuios. Osiris — Dei hujus Phalli- 1 5 
nomine honorant. Ptolemaeus L. II. »„ Te- | 
trabiblos de Ossyriis — qui seminales sunt.“ | 
5 ‚Schelius de Dis Germanis, p. 77. bens⸗ 5 
wer, 185 2, c. 10. - | 15 
1 merk. 11. Vergl. Calmet, in Genen. C. 10. v. 17. 
Lengler, Tom. I et II. ne N ji ar 
imerk. 12. Vergl. Galmet, in Genes. a: a. O. N 17 en 
im . 13. Vergl. Exod. 23, 28, 29. Deuteron. 9. 
* 32, 22. u. Sap. 12, 8.5 | 
mer. 14: dan Len glet, vol. 1. 0. 8 er 
Calmet. 15 us 
met 15. Vergl. Calmer, : a. a. ol u. Lengler N 
Sa II, c. 11. N u. 
3 164% Vergl. he Metamorph L 3. 
amerk. 17. An dem Anfang dieſes Calenders, oder 
an deſſen Spitze, befindet ſich der Name des Ni⸗ 
5 nus in lateiniſcher Sprache. In neuern Calendern 
ö iſt ſein Name in Himos entſtellt, und noch ſpaͤter 
. er Mor; allein immer nimmt er die erſte 
Stelle ein. Dieſe Verehrung des Ninus bezieht ſich 
05 auf den Ceiba, einen Baum, den ſie auf den gro- , 
ßen Plaͤtzen aller ihrer Städte haben, dem Gabildos 
Hauſe gegenuber, unter dem ſie ſich bey der Wahl 
ihrer Alcaden verſammeln. Sie halten es für uns 
bee d ihr Stammregiſter von den Wen 
Nei. . 0 ‚No, 35. Sect. 29. 
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Anmerk. 18. „Nos sumus, qui Praedonem Jes 
filium nave fugientes, in tutum recepti sumus, 
Proc ibid. A | 

Anmerk. „ Non ejiciam eas a lacie tus etc. 

N 24 
B 1 5 25. v. 29, 30. ER 4 

Anmerk. 20. Vergl. Dio dor. Sic. L. 5. bey Hor- 

ies L. Mir, ten. 94 

Anmerk. 21. Vergl. die Aigen Worte des Diodor 8 
von Sicilien. | # 

Anmerk. 22. Vergl. binder a. a. O. „De ite 
regionibus — atque commercium everterent. 

Anmerk. 23. Vergl. Calmet, a. a. O. „Exta 
inscriptio Herculis Magusani in urbe West- 


— Br. 


* — X 


cappel — nomen Magusanus derivatum e 
Chaldaeo Gouz sonat abscindere, et pet 
Metamorphosin transire, et sic navis et rad: 
fkfluminum Chaldaei vocant Megisse etc. 
Anmerk. 24. Vergl. Calmet a. a. O. „Non es 
locus ambigendi, Herculem: Gaditanum — Ale. 
ctam Septimaniae urbem conditam tribuit. „% 
Anmerk. 25. Judith cap. 16. v. 6, 5. | | 
Anmerk. 26. Vergl. Lenglet, T. I, c. 5. 
Anmerk. 27. Vergl. Len Eur T. VI. lin den Zeit, 
tabellen. ‚4 
Urmerk. 28. Vergl. Calmet, a. a. O. 


7 


Anmerk. 29. Vergl. Lenglet, a. a. O. e 


Anmerk. 30. „Sententia Cananaeds Africa pulsos di 
cens, non est nova, nec incerta, vetera nomin: 
sunt Phoenicia Ardanis, Hippona, Leptis, Uttica, 
Tingis etc.“ Calmet, a. a. O. 03 


* 


„Recentiores critici agnoscunt veteris 


A na SR 
Punicae et Cananeae consensum. 115 Cal- | 


or. 
metz a, 4. 0. | 
nmerk. 32. Dion ys ius ic 46. Antiq. Rom. 
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Lib. VII. Vergl. Len glet, f F. 1. c. 4. 
mmer 38. Vergl. Pietro Rosini nebjt den Zeit⸗ 
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